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Das Verbrechen der K. P. D. in Berlin.
9 Tote und zahlreiche Verletzte. Jm Reiche überall würdige

In der Regel werden angekündigte Putſche nicht gefährlich.
Und ſo konnte man wohl auch damit rechnen, daß durch die Vor
kehrungen des Berliner Polizeipräſidenten das Schlimmſte, welches
die Drahtzieher der KPD beabſichtigten, noch verhütet werden
konnte. Um 7 Uhr geſtern abend konnte der Polizeipräſident einen
Situationsbericht veröffentlichen, aus dem hervorging, daß trotz
aller Provokationen der Kommuniſten und des Berliner Verbrecher
geſindels der Tag verhältnismäßig unblutig abgelaufen war. Lei
der war ein Toter zu verzeichnen und zwar ein vollkommen unbe
teiligter Mann: Der Genoſſe Gemeinhardt, Metallarbeiter,
der dem Rummel vollkommen fern ſtand, wurde durch eine ver
irrte Kugel von kommuniſtiſchen Dachſchützen tödlich getroffen.
Außer einigen Verletzten waren bis abends 7 Uhr lediglich 600
Skandalmacher, meiſt halbwüchſige Burſchen, verhaftet worden.
Die eigentlichen Drahtzieher hielten ſich, wie gewöhnlich, im Hinter
grunde. Schlimm wurde die Geſchichte erſt, als bei Eintritt der
Dunkelheit in Neukö l bn Dachſchützen mit Gewehrfeuer gegen die
Polizei vorgingen und andere Verführte ſich anſchickten, Barrikaden
zu bauen. Da blieb der Polizei natürlich nichts anderes übrig, als
in Notwehr gegen dieſe „Revolutionäre“ vorzugehen. Bis heute
mittag wird bekannt, daß es bei den Kämpfen in Neukölln 8 Tote
gegeben hat. Damit iſt leider die Zahl der Blutopfer auf 9 geſtie
gen. Jn folgendem geben wir einen Bericht über den geſtrigen

Maitag in Berlin.
Ein kalter Tag!

Wolkenmeer zu durchdringen.
Tagen des März lebten,

Ab und zu verſuchte die Sonne das finſtere
Es iſt, als ob wir in den erſten

Das Straßenbild zeigt kaum Veränderungen. Die Straßenbah
nen und die Autobuſſe verkehren wie an Sonntagen; auch die Hoch
und Untergrundbahn verſehen ihren Betrieb fahrplanmäßig. Nir-
gends ſind Störungen zu verzeichnen; ſelbſt an Verſuchen dazu hat
es, von kleinen Einzelfällen abgeſehen, gefehlt. Ein Beweis, daß
die Paroleſchuſterei der Kommuniſten zu ihrem wirk
lichen Einfluß auf die Verkehrsbetriebe der Reichshauptſtadt nicht
im geringſten Verhältnis ſteht. Sie proklamierten den Verkehrs
ſtreik nicht nur, ſie prophezeiten ihn auch. Die Wirklichkeit
zeigte das Gegenteil. Neben dem SPD- Mann tat der Kommuniſt
auf der Plattform der Straßenbahn ſeinen Dienſt, als ob die
KP5 für ihn nicht exiſtierte.

Anders in den Fabriken. Der Parole der Gewerk
ſchaften zur Arbeitsruhe iſt geſchloſſen Folge geleiſtet worden.
Ueberall, wo ſich die Arbeitsruhe nicht gegen die Intereſſen der Ar
beitnehmerſchaft auswirkt, ruht der Werktag auf 24 Stunden. Jn
den großen und kleinen Werken ſtehen alle Räder ſtill. Die Buch
druckereien ſind bis auf einige kleine Betriebe geſchloſſen; Zeitungen
gibt es erſt am Donnerstag wieder. Die Gas und Waſſerwerke
haben Sonntagsdienſt eingerichtet. Wer zur Aufrechterhaltung des
Betriebes nicht dringend notwendig iſt, kann feiern. In die Hun-
derttauſende geht die. Zahl derer, die aus Jdealismus wieder ein
mal materielle Opfer bringen und zum Teil ſchon ſeit Jahrzehnten
ſolche Opfer gebracht haben. Ein erfreuliches Zeichen für
die Zukunft der Arbeiterbewegung.

Vormittag um 1 Uhr beginnen die Kundgebungen der
Gewerkſchaften für Frieden und Recht, für den Achtſtunden
tag und die Völkerverſöhnung. Lange vor Beginn der Veranſtal
tungen ſind die größten Säle der Reichshauptſtadt bis auf den letz
ten Platz gefüllt. Viele müſſen umkehren. Selbſt der große Saal
des Sportpalaſt, wo ſich die Metallarbeiter zu einer ernſten und
würdig. Feier zuſammengefunden haben, reicht nicht aus. Wie hier,
verliefen auch die anderen 31 und von rund 100 000 Menſchen be
ſuchten Kundgebungen in impoſanter Weiſe. Die vereinzelt er
warteten Ruheſtörungen blieben aus. Die KPD5D hat ihre ganze
Kraft „auf die Straße“ konzentriert.

Auf 10 Plätzen ſollten ſich die Kommuniſten nach den Parolen
ihrer Führer ſammeln. Zwiſchen 10 und 11 Uhr gedachte man den
großen Klamauk vorzubereiten und gegen 1 Uhr beabſichtigt man
ihn auf dem Potsdamer- Platz und dem Alexander-
Platz in Szene zu ſetzen. Das Ergebnis war geradezu kläglich.
Der Potsdamer-Platz zeigte gegen Mittag das übliche Bild, der
Verkehr wickelte ſich wie an Werktagen, ruhig und ordnungsmäßig
ab; weder Autos noch Straßenbahn werden umgeleitet. Nur die
Schupo iſt ſtärker vertreten als ſonſt. Ruhig und zurückhaltend
verſieht ſie ihren Dienſt. Wo ſich Neugierige zur größeren Trupps
anſammeln, mahnt das Auge des Geſetzes zum Weitergehen.

Aehnlich am Alexander- Platz. Auch hier iſt es Alltag.
Zahlreiche Kommuniſten in der Uniform des Rotfrontbundes ſpa
zieren auf und ab von ihrer weltrevolutionären Geſinnung iſt
nichts zu verſpüren. Sie ſind friedlich wie kleine Kinder und leiſten
den Anordnungen der Polizei Folge als hätten ſie es nicht anders
gelernt. Die „Rote Fahne“ ſcheinen ſie nicht zu leſen. Ausſchließ-
lich in den Seitenſtraßen, fern von der Polizei, verſuchen Kommu
niſten und andere Großmäuler zwiſchen 15 und 18 Jahren ſich im
Sinne der kommuniſtiſchen Preſſe aufzuführen. Sie gröhlen als
ob ſie dafür bezahlt würden, bis die Polizei auftaucht und
ihr Mut zur ſchlotternden Angſt wird. Wie die Haſen laufen ſie
davon. Wie ihren Führern, ſo fehlt auch ihnen der Bekennermut.

Die Ruhe am Potsdamer und AlexanderPlatz, den beiden Zen
tren der kommuniſtiſchen Aktion, iſt gleichbedeutend mit einer
ſchweren Niederlage der KPD. Das iſt das eine Charak
teriſtikum des 1. Mai 1929. Das andere iſt trauriger Art und wird
gekennzeichnet durch zahlreiche Zuſammenſtöße zwiſchen kommu
niſtiſchen Elementen und der Polizei in der Nähe der Sammelplätze.

Bis zuletzt hat die Berliner Polizei eine geradezu bewun
dernswerte Geduld an den Tag gelegt. Sie hat u. a. wie
derholt verſucht, die KPD auf dem Wege der Verhandlungen von
ihrer verbrecheriſchen Taktik abzubringen. Alles umſonſt.
Die Führung der KPD wollte Blut. Moskau hat es befohlen.
Sieben Tote, mehrere Schwer- und viele Leichtverletzte- das iſt
der Erfolg ihrer verbrecheriſchen Taktik.

Die Polizei war beauftragt, jeden Verſuch zur Durchbrechung
des Demonſtrationsverbots zu verhindern: im Intereſſe der Staats
autorität. Sie hat dieſem Befehl mit äußerſter Zurückhal-
tung entſprochen und ſich an zahlreichen Stellen ihrer Haut mit
Waſſerſpritzen gewehrt. Abends, in der Zeit zwiſchen 20
und 23 Uhr, kam es in der Köslinerſtraße zu einer regelrechten

Schlacht zwiſchen Janhagel und Polizei.
Zwei Menſchen blieben auf der Stelle tot. Von den Verwundeten
erlagen drei ihren Verletzungen auf dem Wege zum Krankenhaus.

Die Zahl der Opfer ſteigt damit auf 7. Außer s r
Genoſſen Gemeinhardt, der bereits am nachmifktag durch eine
verirrte Kugel getroffen wurde und tot zuſammenbrach,
wurde ein Mann am Alexanderplatz im Gedränge von einem Auto
überfahren und getötet. Jn der Nähe der Köslinerſtraße war be
reits im Verlauf des nachmittags wiederholt aus Häuſern und von
Dächern geſchoſſen worden, ohne daß es gelungen wäre, die
Schützen aus dem Hinterhalt feſtzuſtellen oder gar feſtzunehmen.
Abends ſteigerte ſich die Tätigkeit der hinterhältigen Schützen. Als
dann die Polizei zur Räumung der Kögslinerſtraße ſchritt, wurde
hinter ihrem Rücken aus Baumaterialien u. auf der Straße ſtehen
den Wagen eine regelrechte Barrikade aufgebaut. Die Beamten
gingen, trotz der Schießerei auf ſie, an die Beſeitigung des zweifel
los von langer Hand vorbereiteten Hinderniſſes. Sie wehrte ſich
dabei ihrer Haut ebenfalls mit der Schußwaffe, weil ihr garnichts
anderes übrig blieb. Jn den vorgerückten Abendſtunden wurden
die Beamten zurückgezogen. Auch dann hörten die Schießereien
noch nicht auf. Erſt um Mitternacht gaben die Schützen aus dem

Hinterhalt ihre Arbeit auf.
Es iſt einwandfrei feſtgeſtellt, daß ein Teil der Toten auf die

Schüſſe aus den Häuſern und von den Dächern zurückzuführen iſt.
Die Nacht verlief ruhig.

Jünglinge zwiſchen 18 und 20 Jahren, die weder den Krieg ge
ſehen, noch den Ernſt des Lebens bisher erfaßt haben, waren die
Rädelsführer. Pieck und Genoſſen, die Anſtifter des Ver
brechens, waren, wie immer, nicht zu ſehen. Wo es möglich
war, begnügte ſich die Polizei mit Verhaftungen.

Annähernd 600 radauluſtige Maulhelden
und kaum dem Kindesalter entwachſene Jünglinge mußten den Weg
zur Polizei antreten. Das gleiche Schickſal blühte dem Abgeordne-
ten Schulz Neukölln und Ende-Stuttgart. Nicht weil ſie
ſich an die Spitze der Rädelsführer geſtellt und den Ehrgeiz gehabt
hätten, zu den, erwarteten 200 Toten zu zählen. Das wollte man
anderen überlaſſen. Sie wurden verhaftet bei dem Ver
ſuch in einer kleinen Straße die Menſchenmenge gegen die Polizei
aufzuwiegeln um ſich dann wahrſcheinlich aus dem Staub zu
machen. Auch unter den Verletzten iſt kein kommuniſtiſcher Führer!

Licht aus, Meſſer raus!
Berlin, 2. Mai. (EF). BerlinNeukölln lag am Mittwoch

abend zeitweiſe im Dunkeln. Die kommuniſtiſchen Demonſtranten
hatten den größten Teil der Laternen ausgedreht, um die
Abwehroperationen der Schutzpolizei zu ſtören oder gar zu verhin-
dern. Die Beamtenſchaft blieb trotzdem Herr der Lage. Nur noch
vereinzelt waren Zuſammenſtöße zu verzeichnen, bei denen es
weder Tote noch Verwundete gab. Jn einer „Vorwärts“filiale in
der Grätzſtraße wurde eine ſchwarzrotgoldene Fahne herunterge
riſſen und verbrannt.

9 Tote.
Berlin, 2. Mai. Jn Neukölln hat ſich die Lage etwas ruhiger

geſtaltet. Ernſtere Zwiſchenfälle haben ſich in den frühen Morgen-
ſtunden nicht mehr ereignet. Die Zahl der Toten beträgt jetzt 9,
die der Verletzten hat ſich, ſoweit bekannt, nicht weiter erhöht.

Auch die Meldung von 9 Toten iſt keine endgültige und amtlich
verbürgte Ziffer. Eine offizielle Mitteilung über die Zahl der
Opfer iſt erſt gegen Mittag zu erwarten, wenn die von der Polizei
in den Berliner Krankenhäuſern veranſtaltete Umfrage über die
dort aufgenommenen Toten und Verletzten beendet iſt.

Von den 850 Verhaffeken
befinden ſich zurzeit noch rund 150 in Polizeigewahrſam. Die übri
gen ſind geſtern abend bzw heute vormittag nach Feſtſtellung ihrer
Perſonalien auf freien Fuß geſetzt. Die in Haft befindlichen Per
ſonen werden heute wegen Aufruhrs, Widerſtand gegen die Staats
gewalt uſw. dem Unterſuchungsrichter vorgeführt. Es handelt ſich
meiſt um junge unverheiratete Leute.

Feiern mit ſtarker Beteiligung.
Würdige Feiern im Reiche.

Jm Reich ſind die Maidemonſtrationen und verſammlungen
im großen und ganzen ruhig verlaufen. Vereinzelt kam es zu Ge
plänkeln zwiſchen Kommuniſten und der Polizei. Jn einzelnen
Städten mußten Verhaftungen wegen Widerſtand gegen die Staats
gewalt vorgenommen werden. Tote oder Verletzte ſind im Reich

nach den vorliegenden Meldungen im Zuſammenhang mit der
Maifeier jedoch nirgends zu verzeichnen.

Magdeburg, 1. Mai. (Eig. Drahtm.) Der Weltfeierkag
zeigte bereits in den frühen Morgenſtunden ein bunt bewegtes Bild.
Viele Häuſer waren mit roten und ſchwarzrotgoldenen Fahnen be
flaggt. Jn den großen Betrieben ruhte die Arbeit völlig. Außer
Straßenbahnen und Autobuſſen, die Sonntagsdienſt verrichteten,
ruhte der Transportverkehr vollſtändig.

In den verſchiedenen Stadtteéilen vereinigten ſich viele taufende
werktätiger Männer und Frauen mit ihren Kindern in impöſanten
Zügen, die ſich auf dem Ausſtellungsgelände vereinigten. Sänger
trugen hier Kampfweiſen vor, die Jugend zeigte ihre Tänze. Für
die Allerkleinſten waren Spiele arrangiert. Jn der Stadthalle ſprach
Oberbürgermeiſter Beims zu ſeinen früheren Arbeitsbrüdern.
Dicht gedrängt lauſchten die Maſſen den Ausführungen ihres alten
Parteikämpen, der die früheren Maifeiern mit ihren ſo zahlreichen
polizeilichen Schikanen ſchilderte.

Der komm un iſt iſche Aufmarſch war, an dem ſozialdemokra-
tiſchen gemeſſen, recht mäßig. Es wurden ungefähr tauſend Teilneh
mer gezählt.

Halle, 2. Mai. Nach den bis zur ſpäten Nachtſtunde vorliegen-
den Meldungen ſind die Feiern im geſamten mitteldeutſchen Indi
ſtriegebiet vollſtändig ruhig verlaufen. Auch in Halle brachten
die Veranſtaltungen der Gewerkſchaften keinerlei Störungen. Von
den üblichen Feiertagsſchlägereien abgeſehen, hatte die Polizei, die
ſtändig zu Pferde und in Schnell- Laſtwagen durch die Straßen
patrouillierte, nirgends Anlaß zum Einſchreiten.

Leipzig, 1. Mai. (Eig. Drahtb.)
vollkommen in Zeichen der kommenden Landtagswahlen.
demokratie und Gewerkſchaften demonſtrierten gemeinſam.
ſchenfälle waren nicht zu verzeichnen.

Dresden, I. Mai. (Eig. Drahtb.) Die in Dresden von der
Sozialdemokratiſchen Partei veranſtalteten Maifeiern geſtalteten ſich
zu einer impoſanten Kundgebung. Morgens konzertierten die Ar
beiterſänger auf verſchiedenen Plätzen. Mittags bewegten ſich
mehrere Demonſtrationszüge unter außerordentlicher Beteiligung
zu den vier Hauptfeſtplätzen. Die Veranſtaltungen verliefen ruhig.

Hannover, 1. Mai. (Eig. Drahtm.) Die Maifeier nahm in Han
nover einen überaus glänzenden Verlauf. Die Arbeit ruhte in allen
Groß und mittleren Betrieben, ſowie in zahlreichen kleineren Be
trieben. Jn acht gewaltigen Zügen mit 39 Muſikkapellen marſchier-
ten etwa 45——50 000 Feſtteilnehmern nach dem Stadthallengelände,

wo Polizeipräſident Barth die Feſtrede hielt. Zu Zwiſchen
fällen iſt es nirgends gekommen. Die Kommuniſten veran-
ſtalteten am Vormittag einen Umzug mit 600 Demonſtranken.

Brandenburg, 1. Mai. (Eig. Drahtm.) Bei faſt reſtloſer Ar-
beitsruhe, der ſich auch die ſtäd tiſche Verwaltung an-
geſchloſſen hatte, nahm die diesfährige Maifeier einen impoſan
ten Verlauf. Bereits um ſieben Uhr morgens zogen die Muſik-
Kapellen der Arbeiterorganiſationen zum großen Wecken durch die
reich beflaggten Straßen. Um neun Uhr ſprach vor einer überfüll
ten Volksverſammlung Becker vom Gemeinde und Staaktsarbeiter
verband Berlin. Daran ſchloſſen ſich in den Promenaden öffentliche
Konzerte der Arbeiterſänger. Um 1 Uhr ſetzte ſich ein Feſtzug in
Bewegung, deſſen Weg von einer gewaltigen Menſchenmenge ein-
geſäumt war. Abends fanden in allen größeren Sälen der Stadt
künſtleriſche Feiern ſtatt. Die Kommuniſten veranſtalteten
einen eigenen Umzug, der ihre ganze Schwäche offenbarte.

Hamburg, 1. Mai. (Eig. Drahtm.) Vom Wetter begünſtigt nah
men die Maifeiern im Gebiet Groß-Hamburgs einen
außerordentlich guten Verlauf. Nicht nur im Stadtgebiet Hamburg,
wo der 1. Mai geſetzlicher Feiertag iſt, auch in den preußiſchen
Nachbarſtädten Altong und Wandsbeck, ſowie in den kleineren Ge
meinden ruhte die Arbeit allgemein. Die Hamburger Arbeiter zo
gen in den erſten Nachmittaosſtunden in 25 mächtigen Zügen nach
dem Stadtpark. Ueber 100 000 Perſonen nahmen daran teil. Es
wurde eine Entſchließung angenommen, in der mit beſonderem Nach
druck die geſetzliche Feſtlegung des Achtſtundentages und die Durch
führung eines ausreichenden Arbeiterſchutzes gefordert wird. An
der Maidemonſtration der Altonaer Sozialdemokratie beteiligten
ſich etwa 10 000 Perſonen, an der der Wandsbecker Sozial
demokratie 3 000.

München, 1. Mai. (Eig. Drahtm.) Die Maidemonſtration der
Münchener Arbeiterſchaft verlief ohne Zwiſchenfälle. An der Kund-
gebung der freien Gewerkſchaften auf der Thereſienwieſe beteiligten
ſich bei regneriſchem Wetter rund 12 000. Die Kommuniſten demon
ſtrierten zum erſtenmal getrennt. Sie brachten etwa 2000 Perſonen
auf die Beine. Jn allen Betrieben, beſonders der Metallinduſtrie

Die Maifeier in Leipzig ſtand
Sozial
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und der Bauunternehmungen, herrſchte vollſtändige Arbeitsruhe.
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Stuttgark, 1. Mai. (Eig. Drahtb.) In Stuttgart verlief die
von der Sozialdemokratie und den Gewerkſchaften gemeinſam ver
anſtaltete Maifeier in beſter Ordnung ünd wies trotz des am Vor
mittag beſonders ungünſtigen Wetters eine impoſante Beteiligung
auf. An dem Demonſtrationszug durch die innere Stadt nahmen
etwa 8000 Perſonen teil.

Darmſtadt, 1. Mai. (Eig. Drahtm.) Die Maifeiern ſind in Heſ
ſen ohne Zwiſchenfälle verlaufen. An dem am Vormittag veran
ſtalteten Demonſtrationszug der Darmſtädter Sozialdemokraten nah
men etwa 10 000 Arbeiter, Angeſtellte und Beamte teil.

Sgarbrücken, 1. Mai. (Eig. Drahtb.) Jm Sia ar gebiet ſind
die Maidemonſtrationen glänzend verlaufen Auf faſt ſämtlichen
Grüben wurde gefeiert. Auch ſonſt herrſchte Arbeitsruhe. Jn Saar-
brücken veranſtaltete die SPD im Verein mit den Gewerkſchaften
einen großen, eindrucksvollen und gut disziplinierten Umzug durch
die Straßen der Stadt.

Wien, 1. Mai. (Eig. Drahtb.) Die Maifeier der Wiener Sozial
demokratie wurde am Dienstag abend durch einen großen Fackel
zug der jugendlichen Parteimitglieder eingeleitet. Am Mittwoch
zogen die Maſſen zum Rathaus, wo Muſikvorträge der Arbeiter
ſänger ſtattfanden. Der Aufmarſch dauerte 3 Stunden.

t

Demonſtrationen im Auslande.
Paris, 2. Mai. (EF). Jn Paris wurden anläßlich des 1. Mai

bis in den Abendſtunden rund 3500 Perſonen verhaftet. Die Zahl
der Verhaftungen in den Pariſer Vororten ſteht noch nicht endgül
tig feſt. Sie dürfte jedoch kaum weniger als 1500 betragen. Alle
Verhafteten wurden, bis auf 350 Ausländer, am Mittwoch um Mit
ternacht auf freien Fuß geſetzt. Der ſozialiſtiſche „Populair“ pro
teſtiert heute entſchieden gegen die Maßnahme des Polizeipräfekten.

In der Provinz verliefen ſämtliche Veranſtaltungen, nach den
bisher vorliegenden Berichten, ruhig. Jn Marſailke erfolgte
die Grundſteinlegung einer Arbeiterbörſe durch den ſozialiſtiſchen
Bürgermeiſter Flaiſſieres. Jn Carmaux präſidierte Paul Bon
cour einem traditionellen Bankett der Hütten und Glasarbeiter,
das früher Jaures zu präſidieren pflegte.

Brüſſel, 1. Mai. (Eig. Drahtb.) Die Maifeier geſtaltete ſich in
ganz Belgien zu einer Generalprobe für die am 26. Mai bevor
ſtehenden Wahlen. An dem in Brüſſel veranſtalteten Umzug be
teiligten ſich über 30 000 Perſonen mit Vandervelde an der
Spitze. Gewaltige Menſchenmaſſen ſtanden zu heiden Seiten Spa
lier und gaben ihrer Sympathie für die Partei und ihren Führer
lebhaft Ausdruck. In feiner Feſtrede forderte Vandervelde u. a.
Räumung des Rheinlandes.

Bern, 2. Mai. (EF). Die Maifeiern ſind in der Schweiz, trotz
der kommuniſtiſchen Provokationen, in den größten Städten überall
ruhig verlaufen. Störungsverſuche wurden von der Polizei in
Baſel und Zürich bereits im Keime erſtickt.

Amfterdam, 1. Mai. (Eig. Drahtb.) Das diesjährige Maifeſt
der Amſterdamer Sozialdemokratie fand in dem Rieſenbau des
neuen Stadions ſtatt, wo ſich trotz des kalten Wetters mehr als
25 000 Perſonen eingefunden hatten. Anſchließend formierte fich
ein gewaltiger Feſtzug. Auch in anderen niederländiſchen Städten
nahm die Maffeier unter ſehr ſtarker Beteiligung einen guten Ver
lauf.

London, 1. Mai. (Eig. Drahtb.) Die Londoner Maidemon
ſtrationen der Arbeiterpartei waren auf eine Rieſenverſammlung
im Norden der Stadt beſchränkt, in der der Führer der Arbeiterpar
tei Ramſay MacDyvnald erklärte, daß die Arbeiterpartei eine ſtabile
Mehrheitsregierung zu bilden wünſche. Macdonald berichtete fer
ner von der Begeiſterung, die er in den letzten Wochen in allen Tei
len des Landes beobachtet habe und ſtellte feſt, daß er überall unter
den Anhängern der Arbeiterpartei die Entſchloſſenheit gefunden
hätte, Liberale und Konſervative in den kommenden Wahlen zu
ſchlagen.

Kopenhagen, 1. Mai. (Eig. Drahtb.) Der 1. Mai wurde in
ganz Dänemark trotz des ungünſtigen Wetters durch große Volks
verſammlungen und Straßenumzüge gefeiert. Jn Kopenhagen, wo
ſeit mehreren Jahren zum erſten Mal wieder ein Umzug veran
ſtaltet wurde, demonſtrierten etwa 100 000 Arbeiter. Anſchließend
fand eine große Volksverſammlung in einem öffentlichen Park ſtatt,
bei der u. a. auch Miniſterpräſident Stauning ſprach.

Riga, 1. Mai. (Eig. Drahtb.) Jn Kowno, wo zahlreiche Ar
beiter anläßlich des 1. Mai zu demonſtrieren verſuchten, kam es zu
blutigen Zuſammenſtößen. Die Regierung ſtellte den Demonſtran
ten ſtark bewaffnete Polizei entgegen. Es kam zu Schießereien, in
deren Verlauf mehrere Todeso pfer und viele Verwundete
zu verzeichnen waren.

Die Maifeier in Rig a verlief unter außerordentlich ſtarker Be
teiligung der Arbeiterſchaft vollkommen ruhig. Von der angekün-
digten kommuniſtiſchen Gegendemonſtration war kaum etwas zu
verſpüren. Zwei zu verzeichnende Störungsverſuche konnten ſchon
in ihrem Keime erſtickt werden.

Die Maifeier der eſtniſchen Sozialdemokratie in Reval nahm
einen impoſanten Verlauf.

Warſchau, 1. Mai. (Eig. Drahtb.)
demokratie veranſtaltete in dieſem
keine öffentlichen Feiern. Sie begnügte ſich mit Verſammlungen
um der Polizei jede Handhabe zum Eingreifen zu nehmen, nachdem
der 1, Mai des vergangenen Jahres mehrere Todesopfer gefordert
hatte. Jm Verlauf der von den Kommuniſten veranſtalteten De
monſtrationen kam es zu einem Zuſammenſtoß mit der Polizei.
20 Perſonen wurden zum Teil ſchwer, zum Teil leicht verletzt. Die
Polizei nahm zahlreiche Verhaftungen vor.

Sofia, 2. Mai. (E). Am Mittwoch vormittag verſuchten in
der bulgariſchen Hauptſtadt zahlreiche Kommuniſten entgegen dem
polizeilichen Demonſtrationsverbot einen Umzug zu veranſtalten.
Als die Polizei einſchritt und Schreckſchüſſe abgab, ſtob die Menge
auseinander. 42 Perſonen wurden verhaftet.

Tokio, 1. Mai. (Eig. Drahtb.) Die Maifeiern in Tokio ſind
ourchaus friedlich verlaufen. Jm Hafen von Kobe beteiligten ſich
zum erſten Mal auch Seeleute an den Demonſtrationen. Die Be
hörden hatten zur Aufrechterhaltung der Sicherheit umfangreiche
polizeiliche Schutzmaßnahmen getroffen.

Deutſcher Reichstag.
Die ſozialpolitiſche Ausſprache zum

Haushalt des Arbeitsminiſteriums

wurde am Dienstag im Reichstage fortgeſetzt durch eine Rede des
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Graßmann. Er brachte
ſchlagkräftiges Beweismaterial dafür vor, daß man den Erwerbs
loſen Zumütungen ſtellt, die dieſe beim beſte Willen nicht erfüllen
können.

Der deutſchnationale Bauer Mönke, hielt eine wilde Hetze
gegen die Erwerbsloſen. Keine Spur von Verſtändnis für die Mil
lionen Menſchen, die arbeiten möchten und nicht dürfen kein Funke

Die polniſche Sozial
Jahre anläßlich des 1. Mai
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von Mitleid mit den Millionen Frauen und Kindern, denen in den
Großſtädten das Notwendigſte fehlt. Nach dieſer Rede müßte man
alle Erwerbsloſen für Faulenzer und Schieber halten, die keinen
anderen Gedanken haben, als ſich widerrechtlich Erwerbsloſenrente
zu beſchaffen.

Der junge Demokrat Lemmer nahm ſich ſofort dieſen deutſch
nationalen Bauernprediger vor. Mit vollem Recht wandte ſich der
demokratiſche Sprecher gegen einen Antrag der Deutſchnationalen,
der eine größere Zahl von polniſchen Wanderarbeitern für dieſen
Sommer verlangt. Das ſei die rechte deutſchnationale Geſinnung:
Proteſtkundgebungen gegen Polen veranſtalten und
gleichzeitig mehr polniſche Arbeiter als Lohn-
drücker verlangen.

Die ſämtlichen zum Gebiete der Arbeitsloſenverſicherung und der
Sozialpolitik geſtellten Anträge wurden den zuſtändigen Aus
ſchüſſen überwieſen.

Zum Kapyikel Wohnungsweſen und Wohnungsbau
ſprach zunächſt der Sozialdemokrat Lipinſki. Er wandte ſich
entſchieden gegen eine weitere Lockerung der Zwangswirtſchaft und
verlangte die baldige Vorlage des WohnungsHeimſtättengeſetzes.
Eine ſcharfe Abrechnung hielt er mit der Wirtſchaftspartei, die eine
abſolute Gegnerin jeder Gemeinwirtſchaft und jeden Mieterſchutzes
iſt. Der volksparteiliche Abgeordnete Winnefeld, der Renom
mierBergarbeiter der Deutſchen Volkspartei, verlangte dagegen die
weitere Lockerung der Wohnungszwangswirtſchaft. Er will die
Zwangswirtſchaft ſo bald wie möglich abbauen. Jhm ſowohl wie
dem Wirtſchaftsparteiler Jöreſfen, der gegen genoſſenſchaftlichen
Siedlungsbau, Mieterſchutz und Wohnungszwangswirtſchaft ſprach
antwortete Reichsarbeitsminiſter Wiſſell, daß die Reichsregie
rung an eine Aufgabe der Wohnungszwangswirtſchaft nicht denkt.

Gegen 6 Uhr wurde die Sitzung auf Donnerstag 2 Uhr vertagt.

Unbegründeter Optimismus.
Ueber die Pariſer Verhaudlungen.

Paris, 2. Mai. (Eig. Drahtb.) Die franzöſiſche Preſſe macht
am Mittwoch bezüglich der Sachverſtändigenkonferenz wieder in
Optimismus. Jm Gegenſatz zu der optimiſtiſchen Stimmungsmache
der Pariſer Preſſe, die wieder einmal trotz aller früheren Erfahrun
gen erwartet, daß der Reichsbankpräſident Dr. Sch a cht mit neuen
Vorſchlägen aus Berlin zurückkehren werde, erklärt Leon Blum
heute im „Populair“, daß man die Sachverſtändigenkonferenz end
gültig als geſcheitert anſehen müſſe. Es bleibe nur noch eine
Hoffnung, nämlich die, daß das Schlußgutachten eine Wiederauf
nahme der Verhandlungen durch die verantwortlichen Regierungen
in einigen Monaten werde geſtatten können. Die Verhandlungs
pauſe aber müſſe die franzöſiſche Preſſe dazu benutzen, um das
Rheinland bedingungslos zu räumen. Es ſei ein Fehler geweſen,
die Annäherungspolitik von Frankreich und Deutſchland von der
Regelung der Reparationsfrage, damit alſo letzten Endes von dem
guten Willen der internationalen Hochfinanz, abhängig zu machen.
Dieſer Fehler könne jetzt ausgeglichen werden. Das Rheinland
ſei keineswegs etwa eine Garantie für die Reparationszahlung,
denn die Beſetzung habe weder Dr. Schacht an ſeinem „trockenen
Putſch“ gehindert noch werde ſie in Zukunft die Einſtellung des
Transfers hindern. Die Räumung aber würde die moraliſche
Poſition Frankggichs außerordentlich ſtärken.

Wahlen in Eſtland.
Reval, J. Mai. (Eig. Bericht). Die baltiſche Republik Eſt land

wählt am 11. Mai, zum vierten Mal ſeit ihrem Beſtehen, die Volks
vertretung, den Reichstag.

Augenblicklich iſt in Eſtland eine Linkskoalition am Ru
der. Sie beſteht aus Sozialdemokraten, Neuſiedlern, einer
ſogenannten Arbeitspartei und einer chriſtlichen Volkspartei. Jm
Parlament entfallen von den hundert Abgeordneten auf die Sozial
demokraten 24, auf die bürgerlichen Mittelparteien (Arbeitspartei
und Neuſiedler) 35, auf die Rechtsparteien unter Führung des Bau
ernbundes 30, auf die Minderheiten 5 und auf die „Linken Arbei
ter“ (Kommuniſten) 6 Mandate.

Die Neuwahlen dürften innerhalb der Parteien erhebliche
Verſchiebungen ergeben. Die Kommuniſten haben
ſchlechte Chancen. Sie ſind wie überall geſpalten und mar
ſchieren mit zwei Liſten in den Wählkampf. Die Sozialdemo
kratie verfügt dagegen über einen feſten Stamm des ſtädtiſchen
und ländlichen Proletariats. Sie hat außerdem einen ſteigenden
Zuwachs aus dem Kleinbürgertum zu verzeichnen und kann auf
Zuzug aus der ruſſiſchen Minderheit rechnen.

Jm bürgerlichen Lager ſind Verluſte vor allem bei der
chriſtlichen Volkspartei wahrſcheinlich, während ſich die Neuſied
ler behaupten dürften. Dieſe Neuſiedler ſind bäuerliche Elemente,
die urſprünglich als landloſe Proletarier auf der Linken ſtanden.
Je mehr dieſe Kreiſe ſich aber wirtſchaftlich feſtigen konn
ten, deſto mehr rückten ſie politiſch nach rechts. Aehnliche Er
ſcheinungen waren in Oſteuropa überall zu beobachten, wo durch
Agrarreformen eine neue Schicht vermögender Landwirte geſchaf
fen wurde. Die deutſche Minderheit hat ſich durch eine
Liſtenverbindung mit den ſchwediſchen Landeseinwohnern ihre bis
herigen zwei Mandate geſichert.

Der Wahlkampf wird weithin unter der Parole einer R eform
des Parla mentarismus geführt. Die Beſeitigung der
Parteizerſplitterung iſt eine dringende Notwendigkeit. Darüber ſind
ſich alle Parteien einig. Es iſt deshalb möglich, daß ſich durch die
bevorſtehende Wahl aus den zahlreichen Gruppen und Parteien
drei große politiſche Verbände die ſozialiſtiſche. Par
tei, eine liberale Mittelgruppe und eine bäuerlich konſervative
Rechtspartei herausbilden. Die Sozialdemokraten unterſtützen
dieſe Tendenz. Auch eine Herabſetzung der Abgeordneten von 100
auf 70 wird debattiert. Außerdem wird der Gedanke erwogen,
durch Schaffung kleiner Wahlkreiſe den Kontakt zwiſchen Abgeord
neten und Wählerſchaft zu erhöhen.

Müller bei Hindenburg.
Amtlich wird mitgeteilt: Reichspräſident von

burg hatte ſam Mittwoch eine längere eſprechung
Reichskanzler Müller über die politiſche Lage.

Hinden-
mit dem

Aufhebung des Sichtvermerkes zwiſchen Deutſchand und Eſtland.
Zwiſchen Deutſchland und Eſtland iſt mit Wirkung ab 15. Mai ein
Vertrag unterzeichnet worden, der die Aufhebung des Sichtver
merks im Verkehr zwiſchen den beiden Staaten vorſieht. Damit
dürften die Verkehrsbeziehur. gen zwiſchen Deutſchland und Eſtland
ſich weſentlich beleben.

Sechs Millionen Mark für die Saargänger. Jm Etat des Reichs
miniſteriums für die beſetzten Gthiete war auf Beſchluß des
Reichskabinetts ein Betrag von 6 Millionen für laufende Unter
ſtützungen der Frankenempfänger an der Saargrenze eingeſtellt
worden. Von dieſem Betrag ſollte im Zuſammenhang mil dem
Sparprogramm der Regierungsparteien die Hälfte geſtrichen wer
den. Inzwiſchen haben die Regierungsparteien ihren Antrag zu
rückgezogen, ſodaß der Hauptausſchuß am Dienstag die urſprünglich

eingeſetzten 6 Millionen Mark bewilligte

Völkerbundverſammlung am 2. September. Der derzeitige Rats
präſident, der Vertreter Jtaltens im Völkerbundsrat, teilt den Mit
gliedsſtaaten des Völkerbundes mit, daß die Vollverſammlung des
Völkerbundes am 2. September ihren Anfang nimmt.

Koch-Wefer im Haager Schiedsgericht. Das Reichskabinett hat
beſchloſſen, an Stelle des verſtorbenen früheren Reichsjuſtizminiſters
Heinze den Reichsjuſtizminiſter a. D. KochWeſer zum Mitglied des
Ständigen Schiedshofs im Haag zu ernennen.

Deutſchnationale Pleite. Das einzige deutſchnationale Blatt
MecklenburgSchwerins, die „Mecklenburger Nachrichten“, teilen
mit, daß ſie ab 1. Mai ihr Erſcheinen einſtellen. Der Verlag des
Blattes, das faſt 53 Jahre beſtanden hat, iſt pleite!

Der Oppelner Polizeipräſidenk gemaßregelt. Polizeipräſident
Mai iſt im Zuſammenhang mit den Vorgängen anläßlich der polni
ſchen Theateraufführung durch Beſchluß des preußiſchen Staats
kabinetts mit Wirkung vom 2. Mai in den einſtweiligen Ruheſtand
verſetzt worden.

Der Beukhener Kommunalkonflikt. Der Regierungspräſident
von Niederſchleſien hat wegen der ergebnisloſen Bürgermeiſterwahl,
die zu der Mandatsniederlegung von acht Stadtverordneten geführt
hatte, die Auflöſung des Stadtparlaments von Beuthen und
Ausſchreibung von Neuwahlen angeraten. Der Magiſtrat hat ſei
nerſeits um die Auflöſungsverfügung nachgeſucht,

Eulenberg und der Januſchauer. Der vierte Strafſenat des
Kammergerichts hat als Reviſionsinſtanz beſchloſſen, das Beleidi
gungsverfahren des ehemaligen Kammerherrn von Oldenburg-Ja
nuſchau gegen den Dichter Dr. Herbert Eulenberg auf Grund der
Amneſtie einzuſtellen und die Koſten niederzuſchlagen.

Die franzöſiſche Mittelmeerflokte hat in den letzten drei Mona-
ten in den Gewäſſern von Korſika große Flottenmanöver abgehal
ten und iſt nunmehr in den Hafen von Ajaccio eingelaufen. Sie
beſteht aus 14 großen Einheiten und einem Flugzeugmutterſchiff.

Radek darf nach Moskau zurückkehren. Wie aus Moskau gemel
det wird, hat der nach Tobolsk verſchickte Radek der zentralen Kon
trollkommiſſion erklärt, daß er mit den Trotzkiſten gebrochen habe.
Er erſucht, wieder in die Partei aufgenommen zu werden. Tie zen
trale Kontrollkommiſſion hat Radek geſtattet, nach Moskau zurück
zukehren, doch ſoll die Frage ſeiner Wiederaufnahme in die Partei
im nächſten Plenum des Zentralkomitees der Partei verhandelt
werden.

Flugzeug-Abſturz. Das niederländiſche Militärflugzeug F. 12
ſtürzte am Mittwoch morgen bei Den Helder aus einer Höhe
von 200 Metern aus ünbekannter Urſache ab. Der in dem Flug
zeug ſitzende Offiziersflieger war auf der Stelle tot.

Giftgas über Tokio. Jn Oji, einer Vorſtadt von Tokio, muß
ten die Bewohner von mehr als 2000 Wohnhäuſern ihre Wohnun-
gen räumen. In den dortigen Armeewerktſtätten, die ſich mit der
Herſtellung von Giftgaſen beſchäftigen, war ein Gasbehälter leck
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geworden. Das Gas war durch die Kanaliſationsrohre der Werk
ſtätten in die Abflußröhren der Wohnhäuſer gedrungen. Die Folge
waren Gasvergiftungserſcheinungen bei mehreren Perſonen.

Gewerkſchaftliches.
Gewerkſchaften im Sowjetparadies.

Die ſowjetruſſiſchen Gewerkſchaftsblätter teilen ein neues Dekret
des Rates der Volkskommiſſare mit, das nichts anderes darſtellt,
als einen Generalangriff der Räteregierung auf die Gewerkſchaften.

Die Rechte der Gewerkſchaften werden durch dieſes neue Dekret
aufs äußerſte beſchnitten.
Recht, jeden Arbeiter ohne Einwilligung
werkſchaft zu entlaſſen, wenn feſtgeſtellt iſt, daß dieſer
Arbeiter unproduktiv arbeitet. Motiviert wird die Verordnung
damit daß die Arbeiterproduktivität in letzter Zeit kataſtrophal ge
funken ſei.
und trunkfüchtig, ſo daß die Produktion ſtark zurückgegangen ſet:
Bisher konnte in Rußland ein Arbeiter nur mit Einwilligung fei
ner Gewerkſchaft entlaſſen werden.

Wegen dieſes Dekrets iſt inzwiſchen ein heftiger Konflikt zwi
ſchen der Regierung und der Gewerkſchaftsführung ausgebrochen.
Die Gewerkſchaftsführer Uglanow und beſonders Tomſki proteſtie
ren energiſch gegen die neue Verordnung. Jn Moskau zirkulieren
Gerüchte, daß Tomſki bereits nach Sibirien ver
bannt ſei.

Jn einem anderen Dekret, das die Arbeitsloſen betrifft,
ſchränkt der Rat der Volkskommiſſare die Zahl der Unter
ſtützungsempfänger weiter ein. Während bisher die Hälfte
der offiziell regiſtrierten Zahl von zwei Millionen Arbeitsloſen
Staatsunterſtützung erhielt, ſoll in Zukunft nur noch ein Drittel
dieſer Zahl Unterſtützung empfangen. Auch dieſe Verordnung hat
unter der Arbeiterſchaft größte Empörung ausgelöſt. Von öffent
lichen Proteſten iſt freilich nicht viel zu vernehmen, da den Arbei
tern jede freie Meinungsäußerung unterſagt iſt.

Hofgänger-Elend.
Der deutſche Landarbeiter iſt im Durchſchnitt hundsſchlecht be

zahlt, und unter den Landarbeitern am ſchlechteſten der Hof gän
ger. Er iſt meiſt eine jugendliche Arbeitskraft, zu deren Stellung
in Oſt und Norddeutſchland der Deputatarbeiter durch Vertrag
verpflichtet iſt. Jm Kreis Schlawe (Hinterpommern) hat das
Jahresdeputat des 1. Hofgängers einen Wert von insgeſammt 275
Mark. Unter Berückſichtigung der DNurchſchnittsjahrespreiſe ergibt
ſich bei 2900 Arbeitsſtunden ein Deputatwert von 9,5 Pfennig pro
Stunde. Und wie ſteht es nun mit dem Barlohn? Er beträgt bei
ſogenannten Jiugendlichen (14 bis 16 Jahren) pro Tag 35 Pfennig
oder auf das Jahr berechnet 105 Mark, bei Burſchen und Mäd-
chenarbeit (16 bis 18 Jahren) 70 Pfennig pro Tag oder 210 Mark
pro Jahr, bei männlichen Hofgängern über 18 Jahren, ſofern ſie
ein volles Geſpann von vier Pferden haben oder ſonſtige Männer
arbeit leiſten, pro Tag 1 Mark oder 300 Mark pro Jahr. Auf die
Stunde berechnet ſind das Barlöhne von 3,6 bzw. 7,2 und 10,5
Pfennig. Geſamtſtundenbarlohn und Deputat betragen für den ju
gendlichen Hofgänger 13,1 Pfennig, für den Hofgänger mit Bur-
ſchen oder Mädchenarbeit 16,7 und für den Hofgänger mit Män
nerarbeit 20 Pfennig. Dabei gibt es viele Hofgänger, die bereits
24 und 25 Jahre oder noch älter ſind. Zahlreich ſind die Fälle, wo
der Sohn von 30 Jahren als Deputant im Dienſt ſteht und der etwa
60jährige Vater als Hofgänger tätig ſein muß. Er bekommt dann
nur noch Hofgängerwochenlohn.

Wer will ſich da noch wundern, wenn die jugendlichen Land
arbeiter von der Landarbeit loskommen wollen. Unter ſolchen Um
ſtänden kann heutzutage keine Macht der Welt die Landflucht un
terbinden. Die Landflucht iſt aber ein Hauptübel unſerer Zeit;
denn ſie ſchafft ein ewiges Arbeitsüberangebot in den Großſtädten
und Jnduſtriezentren. Dieſes Ueberangebot drückt Lohn und Le
benslage des Jnduſtrieproletariats. Ein landwirtſchaftliches Be
triebsſyſtem, das nur bei den geſchilderten Hofgängerlöhnen exiſtie-
ren kann, iſt reif zur Auflöſung. Die Arbeiterſchaft hat daher das
allergrößte Intereſſe daran, daß auf dem Lande die Siedelungs
und Bauernwirtſchaft wächſt, daß ſich vor allem die Landarbeiter
in Bauern verwandeln und die Kaufkraft der Landwirtſchaft und
ihre Nachfrage nach Jnduſtrieartikeln erhöhen. Das Landarbeiter
elend muß ausgerottet werden. Seine Beſeitigung bedeutet zu
gleich die Trockenlegung des ſozialen Sumpfes der Jnduſtrieſtädte.

Die Leiter der Fabriken erhalten das

der Ge

Die Arbeiter übten abſichtlich Sabotage, ſie ſeien faul
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Das alte Skadttheaker in Stralſund,

in dem ſchon ſeit einiger Zeit nicht mehr geſpielt wird, wurde von
der Pommerſchen Provinzialbank angekauft und ſoll in ein Bank
haus umgebaut werden. Die Stadt beſitzt ſeit 1914 ein neues The
ater, ſo daß der Verkauf des alten Theaterbaus das künſtleriſch
intereſſierte Stralſund nicht ohne Stadttheater läßt.

Der Ermordete ein Mörder!
Eberhard zu Stkolberg ceſtach 1901 einen Sergeanken.

Der Erfurter „Tribüne“ wurde eine Zeitung „Das Elſaß“ vom
September 1901 übergeben, in der über die Ermordung eines
Sergeanten durch den verſtorbenen Graf Eberhard zu
Stolberg-Wernigerode berichtet wird. Der Sergeant
Scheinhardt aus Schönerde (Thüringen) hatte bei den 15. Ulanen
gedient u. machte das Herbſtmanöver 1901 im Elſaß mit. Das ver
gilbte Zeitungsblatt liefert einen neuen Beweis für den Geiſt der
Jannowitzer. Wir geben ſeinen Jnhalt im Wortlaut wieder:

„Sergeant Scheinhardt. Jm Anſchluß an den Bericht
in unſerer letzten Nummer geben wir heute das Bild des bekla
genswerten Sergeanten Scheinhardt vom Ulanenregiment
Nr. 15, der dem Jähzorn ſeines Vorgeſetzten, des Rittmeiſters
Graf zu Stolberg-Wernigerode, zum Opfer ge
fallen iſt. Ueber die näheren Umſtände, wie ſich der traurige
Vorfall abgeſpielt hat, iſt folgendes Nähere bekannt geworden: Ser
geant Scheinhardt hatte die Oberaufſicht über die Zubereitung des
Eſſens, das auf dem Manöverfelde gekocht wurde. Während die
ſer Zeit wurde jedoch Scheinhardt kommandiert, Furage zu faſſen,
und während ſeiner Abweſenheit haben die mit dem Kochen des
Eſſens betrauten Soldaten ver geſſen, den Keſſel, wie dies
bei der Zubereitung von Konſerven geſchehen muß, luftdicht z u
verſchließen. Auf dieſe Weiſe wurde das Eſſen verdor-
ben, und als Sergeant Scheinhardt zurückkam, wurde er von ſei
nem Rittmeiſter zur Rede geſtellt. Scheinhardt entſchuldigte ſich
damit, daß er anderweitig kommandiert geweſen ſei
und auf die Zubereitung des Eſſens nicht habe achtgeben können.
Mit einem Verweis entließ der Rittmeiſter den Sergeanten.
Etwas ſpäter trafen ſich beide wieder, und der Rittmeiſter, von
neuem empört, ſoll ſeinem Untergebenen geſagt haben, er wäre
der ſchlechteſte Hund und größte Schuft im Regi-
ment. Scheinhardt erwiderte: „Jch glaube nicht, dies zu
ſein!“ Hierauf erhielt er von feinem Rittmeiſter eine Ohrfeige,
daß er taumelte. Der Sergeant ſagte auf dies hin zu zwei Kame
raden, die Augenzeugen des Vorgaängs waren: „Sie haben ge
ſehen, wie ich geſchlagen worden bin!“ Dieſe Worte nahmen dem
Rittmeiſter den Reſt ſeiner Beherrſchung, er zog feinen Säbel
und verſetzte Scheinhardt einen Stich in die linke Kopf
ſeit e. Der Verletzte nahm ſein Taſchentuch und wiſchte das aus
der Wunde quellende Blut ab, behielt aber noch eine militäriſche
Haltung, bis er bewüßtlos zuſammenſtürzte. Nach
Hagenau transportiert, ſtarb der Beklagenswerte am anderen
Tag, ohne noch einmal zur Beſinnung gekommen
zu ſein. Der Rittmeiſter Graf zu StolbergWernigerode verließ
nach dieſer Tat das Manöverfeld, begab ſich nach Saarburg, der
Garniſon des Regiments, zurück, wo er verhaftet und nach
Straßburg in Unterſuchung gebracht wurde.

Sergeant Scheinhardt war der Sohn eines alten Jnvaliden aus
Schönerda in Thüringen. Wie verlautet, unterſtützte der brave
Sohn ſeinen Vater nach allen Kräften. Es wurde uns weiter er
Zzählt, das Scheinhardt, nachdem er kaum vier Dienſtjahre hinter ſich
hatte, von ſeinem früheren Eskadronchef zum Wachtmeiſter vorge
ſchlagen wurde, was jedoch der Regimentskommandeur in Betracht
der Jugend Scheinhardts nicht genehmigt habe. Jedenfalls aber iſt
dies der beſte Beweis dafür, daß Scheinhardt ein tüchtiger Soldat
war.“

Im Bool durchs Mittelmeer. Der Berkiner Kellner Her
mann Hintzpeter hat in ſeiner Freizeit ein Boot ohne Nägel und
Schrauben angefertigt. Die Arbeit nahm 6000 Stunden in An
ſpruch. Hintzpeter beabſichtigt, in dem Boot demnächſt eine Fahrt
um Weſteuropa ins Mittelländiſche Meer zu unternehmen.

Schauerlicher Leichenfund. Jim Quellgebiet des Columbig in
Kanada fand ein Trapper die Gerippe zweiter Fallenſteller in
einer einſamen Hütte. Ueber einem Bett hing eine Beſchreibung
der traurigen Geſchichte der beiden Jäger. Dieſe waren krank ge
worden und hatten hilflos auf ihre Geneſung gewartet. Die Auf
zeichnung ſtammt aus dem Jahre 1882.,

Vom Expreßzug überrannk. Bei Middletown im Staat
Newyork überfuhr der Chicago-Expreß ein mit zwölf Perſonen be
ſetztes Auto. Neun Perfonen, ein Elternpaar mit ſieben Kindern,
wurden getötet.

Vom Wagenrad zermalmk. Auf der Straße Tſchemoſchna-Pil
ſen fuhr ein ſfechzehnjähriger Schneiderlehrling infolge heftigen
Schneetreibens mit ſeinem Rade in einen mit Langholz beladenen
Wagen. Der junge Mann ſtürzte ſo, daß ihm das Hinkerrad des
Wagens den Schädel zermalmte. Er war ſofort tot.

Hilfsexpedition in die Arktis. Mitte Mai wird ein norwegiſcher
Walfiſchfänger nach Spitzbergen in See gehen. Die italie
niſche Expedition, die ſich an Bord befindet, wird nach den verſchol
lenen Teilnehmern der Nobilefahrt, der BallonGruppe, ſuchen. Die
Leitung der Expedition liegt in den Händen des Jngenieurs Gianni
Albertini aus Mailand. Es ſoll verſucht werden, mit Hundegeſpan
nen und Motorbooten in die Arktis vorzudringen.

Ein Kloſter eingeäſcherl. Jn der belgiſchen Ortſchaft Ton-
gerloo wurde das Mönchkloſter durch einen Brand vernichtet.
Während ein Teil der dort untergebrachten Kulturſchätze, vor allem
Möbel und Siegeldrucke, gerettet werden konnten, wurde die koſt
bare Bibliothek ein Raub der Flammen. Das Kloſter ſtammt äus
dem 12. Jahrhundert.

Ueberfallen und erwürgt. n Mundolsheim bei Straß-
burg überfiel ein 23jähriger Schloſſer die 57jährige Lehrerin Brand
aus Lampertheim am Rhein. Er erwürgte ſie und raubte ihre
Handtaſche, in der ſich 10 Francs befanden. Die Gendarmerie
konnte den Täter verhaften.

Ein neuer Waldbrand. Jn Berlin Oberſchöneweide brach
am Montag nachmittag in einer ſieben Jahre alten Kiefernſchonung
ein Brand aus. Zwölf Morgen Waldgebiet ſtanden in kurzer Zeit
in Flammen. Zur Bekämpfung des Brandes mußten zahlreiche
Feuerwehrlöſchzüge aus der Umgegend aufgeboten werden.

Flugzeugabſturz. Jn Los Angeles ſtürzte ein in Brand
geratenes Flugzeug ab. Die drei Jnſaſſen kamen dabei ums Leben.

Zuſammenbruch einer Privakbank. Die Bankfirma Richard
Harte in Berlin hat am Montag ihre Zahlungen eingeſtellt. Die
Urſache des Zuſammenbruchs iſt nach den Angaben der Firma in
weitgehender Gewährung von KontokorrentKrediten, die nicht zu
rückgezahlt wurden, zu ſuchen. Auch der ſtarke Ultimobedarf ſoll
mitgewirkt haben. An der Berliner Börſe wurde jedoch auch von
Depotunterſchlagungen geſprochen. Die Höhe der Paſſiven ſoll ſich
auf ſechs Millionen Mark beziffern.

Schiffskataſtrophe. Der Dampfer „Viking“, der zwiſchen den
Inſeln des PhilippinenArchipels verkehrte, geriet zwiſchen den Jn
ſeln Mashäte und Cebu in Brand. Eine Ladung Benzin explo
dierte. Von der Beſatzung vermißt man ſiebzehn Mann. Es wird
befürchtet, daß ſie bei der Exploſion ums Leben gekommen ſind.

Vaker und Sohn in den Tod. Jn BerlinSchöneberg fand
man den 31jährigen Schloſſer Auguſt Peter und ſeinen acht Jahre
alten Sohn mit Gas vergiftet tot auf. Peter hinterließ einen Brief,
aus dem hervorgeht, daß der Selbſtmord auf eine angeblich unheil
bare Erkrankung ſeiner Frau zurückzuführen iſt. Seinen Sohn
wollte Peter nicht als Waiſe zurücklaſſen.

Selbſtmord zweier Lehrlinge. Jn Berlin wurde der 17jäh-
rige Lehrling Alfred Guth in der Werkſtatt ſeines Meiſters in der
Utrechtſtraße durch Gas vergiftet tot aufgefunden. Guth war vor
einiger Zeit zuſammen mit einem anderen Lehrling auf Abenteuer
ausgegangen. Die beiden Jungen verſchwanden ſpurlos, Vierzehn
Tage ſpäter konnten ſie in Hamburg durch die Polizei feſtgenom
men werden. Guth wurde dann von ſeinem Meiſter wieder auf
genommen. Jndeſſen legte der junge Mann ſeither eine außeror
dentlich bedrückte Stimmung an den Tag. In der Hochkirchſtraße
in Berlin vergiftete ſich der 18jährige Lehrling Karlheinz Pran
del ebenfalls durch Gas. Aus einem hinterlaſſenen Brief ergibt
ſich, daß er wegen der Unterſchlagung einer kleinen Geldſumme in
ſeinem Geſchäft in den Tod gegangen iſt.

Raubmord? Zwiſchen Lauban und Schreibersdorf
(Niederſchleſien) wurde die verſtümmelte Leiche eines ungefähr 30-
jährigen Mannes gefunden. Man nimmt an, daß der Mann das
Opfer eines Raubmordes geworden iſt. Seine Perſönlichkeit konnte
bisher noch nicht identifiziert werden.

Ein „Ehrenbriefträger“. Der franzöſiſche Flieger Bailley nahm
in Nancy an einem Feſt der franzöſiſchen Poſtgeſellſchaft teil.
Er wurde dabei von den Poſtbeamten einſtimmig zum „Ehrenbrief
träger“ ernannt. Bailley hat vor kurzem zum erſten Male Flug
poſt von Jndochina nach Frankreich befördert,

Die Braut gekötet. Jn Herrenhauſen (Hannover) ktötete
ein 22jähriger Elektriker ſeine Braut, ein 17jähriges Mädchen aus
Linden, durch drei Schüſſe in die Bruſt. Später verübte der Täter
Selbſtmord. Als Grund zur Tat wird Eiferſucht angenommen.

Eine Flohjagd. Jn einer mecklenburgiſchen Gutsge-
meinde zwiſchen Boizenburg und Hagenow wurde gegen eine Ge
bühr von 10 Mark pro Jahr eine Flohjagd vermietet. Es handelt
ſich dabei um einen Schmiedeteich zum Fang von Waſſerflöhen. Der
Jnitiator des genialen Gedankens iſt ein „notleidender“ Agrarier.

Soziales.
Die Gefrierfleiſch-Einfuhrdroſſelung.

Sie hat der Landwirtſchaft nicht den geringſten Nutzen gebracht.

Die „Konſumgenoſſenſchaftliche Rundſchau“ ſchreibt über die von
der Bürgerblockregierung vorgenommene Herabſetzung der
zollfreien Gefrierfleiſcheinfuhr um 72000 Tonnen
auf 50 000 Tonnen pro Jahr u. a. folgendes: „Man erwartete von
der Ermäßigung der Einfuhr eine Steigerung der heimi-
ſchen Rindviehpreiſe und einen ſtärkeren Konſum
von Schweinefleiſch. Die Rinderpreiſe find aber nicht ge
ſtiegen, ſondern noch um 5 Prozent gegen die des Vorjahres ge
ſunken. Der Schweinefleiſchkonſum iſt aber auch nicht geſtiegen,
weil ſich der Schweinebeſtand gegen 1927 um 12 Prozent vermin-
dert hat, dagegen der Schweinepreis um 36 Prozent erhöht wurde.
Mit dieſer Preiserhöhung fiel natürlich die Vorausſetzung für den
erhöhten Schweinefleiſchkonſum. Der Landwirtſchaft wurde alſo
nach keiner Seite geholfen, vielmehr wurde den Verbraucherkreiſen,
beſonders den Minderbemittelten, durch die ſtarke Verkürzung des
zollfreien Gefrierfleiſchkontingentes der Genuß von Fleiſch teilweiſe
oder gänzlich entzogen.

Jn 12 Stunden nach Amerika.

Der Schweizer Erfinder Otto Probſt
weilt zur Zeit in London, um der engliſchen Regierung einen phan
taſtiſchen Schiffsbauplan zu unterbreiten. Der „Daily Mirror“ be
richtet darüber folgendes: Probſt hat ein Raketenſchiff konſtruiert,
mit dem er die Strecke von Europa nach Amerika in 12 Stunden
zurücklegen will. Jn einer Geſchwindigkeit von 540 km pro Stunde
ſoll das Schiff wie ein Hydroplan über die Waſſerfläche gleiten

Genoſſenſchaftliches.
Täglich 1,5 Millionen Umſatz.

Die Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſumvereine,
die GEG. in Hamburg, legt jetzt ihren Jahresbericht für 1928 vor.
Der Bericht läßt die überaus erfreuliche Entwicklung der GEG. im
letzten Jahre erkennen, die den 1927 um rund 25 Prozent erhöhten
Jahresumſatz auch im letzten Jahre weiterhin um faſt 20 Pre zent
auf 444,3 Millionen ſteigern konnte. Dieſe gewaltige Summe ent
ſpricht einem Tagesumſatz von rund 15 Millionen Mark.

Neben dieſem bemerkenswerten Anwachſen der Geſchäftstätigkeit
in einem Jahre ſtillſtehender und teilweiſe rückläufiger Konjunktur
iſt die erhebliche Steigerung der Eigenproduktion
bei der GEG. beſonders erfreulich. Sie betrug im letzten Jahr
104,7 Millionen, das iſt faſt 66 Prozent mehr als im Jahre 1927.
Gegenüber einem Umfang der Eigenproduktion von 45,7 Millio-
nen im Jahre 1926 konnte alſo im letzten Jahre dieſes genoſſen
ſchaftliche Arbeitsgebiet um mehr als das Doppelte ausgebaut
werden.

An der Eigenproduktion ſind die Lebens- und Genußmittel mit
72,8 gegen 36,3, die Bedarfsartikel mit 26,3 gegen 22,2 und die
Textilien mit 5,5 gegen 4,6 beteiligt. Den größten Anteil an der
Eigenproguktion der Lebensmittel nimmt die Mühle in Magdeburg
mit 20 Millionen Umſatz ein, die Fleiſchwarenfabriken weiſen 17,6
Millionen, die Teigwarenfabriken annähernd 5 Millionen, die Ka
kao und Schokoladenfabriken mehr als 7 Millionen, die Konſerven-
fabrik faſt 5 Millionen und die zuſammengefaßten Tabakbetriebe
rund 12 Millionen Umſatz auf.

Am Schluſſe des Berichtsjahres ſtand die GEG. im regelmäßi
gen Geſchäftsverkehr mit 1033 Konſumgenoſſenſchaf
ten. Der Geſamtumſatz der Vereine hat mit 1,12 gegen 0,99 Mil
liarden Reichsmark im Vorjahr

erſtmalig die Milliardengrenze überſchrikten.
Die Steigerung betrug 13,5 Prozent, während der Umſatz der Ver
eine bei der GEG. rund 444 Millionen betrug. Das entſpricht einer
Steigerung von faſt 20 Prozent. Das bedeutet eine weit größere
prozentuale Steigerung des Umſatzes bei der GEG. gegenüber der
Umſatzerhöhung bei den Genoſſenſchaften. Demzufolge iſt der Be
zug der Konſumvereine von der GEG. im Verhältnis zu ihrem
Verkaufserlös auf 39,5 gegen 37,7 Prozent im Vorjahre geſtiegen.

Von dem Reingewinn des letzten Jahres in Höhe von 4,3
Millionen Mark erhält das eingezahlte Stammkapital wieder 5
Prozent, während 2 Millionen zur Stärkung dem Reſervefonds
und eine weitere Million dem Produktionsfonds zugeführt werden.
Damit erhöht ſich die Geſamtreſerve der GEG. auf mehr als
17 Millionens. Die Anlagewerte ſind im letzten Jahr ganz
erheblich von 18 auf 25,7 Millionen geſtiegen, obwohl die Abſchrei
bungen auf Grundſtücke und Gebäude, die im letzten Jahr wieder
3 Millionen betrugen, und für Maſchinen und Inventar auf 5,6
gegen 4,7 Millionen erhöht wurden. Die Bankeinlagen ſind von
77,1 auf 103,3 Millionen geſtiegen, die ihren Gegenpoſten in mehr
als 77 Millionen Wertpapieren und Bankguthaben beſitzen. Die
Liquidität der Spareinlagen iſt alſo glänzend.

Marbktberichte.
Berliner Getreidebörſe vom 30. April.

29. April 30. April
ab märkiſche Station in Mard

Weizen 226. bis 228. 22. bis 27Roggen 206 bis 208. 204, bis 206.Braugerſte 218— bis 230 218. bis 230.
Futter u. Induſtrie-Gerſte 192, bis 202 192. bis 202
Hafer 202. bis 208 200. bis 206.LocoMais Berlin bisWeizenmehl 25.25 bis 29,50 25.25 dis 2950
Roggenmehl 27.00 bis 238.75 26.90 bis 28.60
Weizenkleite 14.75 14.60Roagenkleie 14.20 vis 14,40 14.20 bis 14 40

Berliner Viehmarkt vom 30. April. Amtliche Notierungen der
Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht in Mark. Kühe: a) 41-46
(voriger Markt 43-—48), b) 33-—39 (35--41), c) 27-32 (28--33),
d) 20-25 (22—26), Kölber: b) 75—85 (75-—-87), c) 57-—70 (58--73),
d) 42—55 (42——55), Schweine: b) (240-300 Pfd.) 73 (79, (200
bis 240 Pfd.) 72-73 (73-—-74), d) (160-—200 Pfd.) 70 72 (72 73),
e) (120-—-160 Pfd.) 69—-70 (70-—-71), (Sauen) 65—66 (66——67).

De
u

an

h
n

Sie Jl lagnur aus MAGGI großen Griginalflaſchen nachfällen,
in denen geſetelich nichts anderes als M är
Jeilgehalten werden bauf.



unſerer goldenen Hochzeit, ſagen wir allen
Verwandten, Freunden und Bekannten

herzlichen Dank

F die vielen Aufmerkſamkeiten zur Feier
9

Bekanntmachung
über die Anmeldung unfallverſichernngs

pflichtiger Betriebe und Tätigkeiten.
Nach Artikel 40, Abſ. 1, des Dritten Geſetzes

über Aenderungen in der Unfallverſicherung vom
20. Dezember 1928 (Reichsgeſ.Bl. S. 405) in Ver
bindung mit Artikel 49 des Einführungsgeſetzes zurGottfried und Auguſte Künne

e

Für die vielen Beweiſe aufrichtiger
Anteilnahme beim Ableben meines lieben
Mannes ſage ich hiermit allen, insbeſondere

den Arbeitskollegen, Vereinen, Gewerk
ſchaft, ſowie den Lokomotivführern meinen

herzlichen Dank
zugleich Herrn Hofprediger David für
die troſtreichen Worte am Sarge wie am

Ww. Minna Hein
geb. Leſemann.

Die Beerdigung unſeres lieben Sohnes,
des Maurers Guſtav Huch, findet am
Freitag, nachmittags 3 Uhr, von
der hieſigen Friedhofskapelle aus, ſtatt.
Etwaige Kranzſpenden bitte an G. Huch,
Maurer, Sackplatz 7a, abzugeben.

T

Bekanntmachung.
Nach Arnkel 1 und 2 des Dritten Geſetzes über

die Aenderung in der Unfallverſicherung von
20. Dezember 1928 haben bis zum 7. Mai 1929
bei Vermeidung einer Geldſtrafe bis zu 1000 RM.
die Unternehmer der nachſtehenden neu oder erſt
in vollem Umfange der reichsgeſetzlichen Unfall
verſicherung unterſtellten Betriebe und Tätigkeiten
bei dem Verſicherungsamt, in deſſen Bezirk der
Sitz iſt oder die Tätigkeit betrieben wird, ihre
Betriebe anzumelden:

1. Krankenhäuſer, Heil- und Pflegeanſtalten,
Entbindungsheime und ſonſtige Anſtalten
die Perſonen zur Kur oder Pflege aufnehmen,
Laboratorien für naturwiſſenſchaftliche, medi
ziniſche oder techniſche Unterſuchungen und

d

Verſuche,
3. Betriebe, die Röntgeneinrichtungen ver-

wenden,
4. der Betrieb der Schauſpielunternehmungen,

Schauſtellungen und Vorführungen,
Unternehmen, die Mufikaufführungen.
Geſangs und deklamatoriſche Vorträge
veranſtalten,

zu 4. und 5 ohne Rückſicht auf den
Kunſtwert der Leiſtungen

n

6. Lichtſpielbetriebe (Herſtellung, Vertrieb und
Vorführung von Lichtbildſtreifen),
Rundfunkſendebetriebe,J

8. Betriebe und Tätigkeiten zur Bewachung
von Betriebs und Wohnſtätten.

Für die Anmeldung wird im Verſicherungsamt, S
das ſich im Dompropſteigebäude U. d. Zwicken Nr. 9
befindet, ein Muſter zur Verfügung geſtellt. Dort
wird auch Auskunft erteilt.

Halberſtadt, den 30. April 1929.
Das Verſicherungsamt.

Zwangs- Verſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das im

Grundbuch von Halberſtadt. Band 81, Blatt
Nr. 2714 eingetragene, nachſtehend beſchriebene
Grundſtück

am 26. Juni 1929, vormittags 9 Ubr
an der Gerichtsſtelle, Landgerichtsgebäude, Zimmer
Nr. 8, verſteigert werden.

1. Gemarkung Halberſtadt, Kartenblatt Nr. 7,
Parzelle Nr. 155, Grundſteuermutterrolle Artikel
2975, Gebäudeſteuerrolle Nr. 4441, Wohnhaus
Am Friedhof Nr. 11 mit Hofraum, Größe 6 a,
40 am, Gebäudeſteuernutzungswert 240 Mk.

Der Verſteigerungsvermert iſt am 28. Januar
1929 in das Grundbuch eingetragen.

Als Eigentümer war damals der Gärtner
Fritz Gerloff in Halberſtadt eingetragen.

Halberſtadt, den 22. April 1929.

Das Amtsgericht.
Zwangs Verſteigerung.

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das im e
Grundbuch von Halberſtadt. Band 17, Blauſß
Nr. 743 eingetragene, nachſtehend beſchriebene S
Grundſtück

am 19. Juni 1929, vormittags 9 Ubr
an der Gerichtsſtelle, Landgerichtsgebäude, Zimmer
Nr. S verſteigert werden.

1. Gemarkung Halberſtadt, Kartenblatt Nr. 43
Varzelle Nr. 165, Grundſteuermutterrolle Artikel
4667. Gebaudeſteuerrolle Nr. 1379, Wohnhaus
Lichtengraben Nr. 9 mit Hofraum, Größe 2 a,
30 qm, Gebäudeſteuernutzungswert 1404 Mt

Der Verſteigerungsvermerk iſt am 25. Januar
1929 in das Grundbuch eingetragen,

Eigentümer war damals der Bäckermeiſter
Karl Kübnhold in Halberſtadt als Erſteher

Halberſtadt, den 27. April 1929.

es Amtsgericht.

veranntmachung.
Wegen Jnſtandſetzungsarbeiten am Bahn

bergang im Zuge der Straße Zilly-Heudeber wird
dieſe Straße am Sonnabend, den 4. d. Mts.
von 5 bis 15 Ubr geſperrt.

Halberſtadt, den 2. Mai 1929
er Landrat. Müller.

Ans Oſchersteven.

Bekanntmachung.

Breun und RutholzVerbauf
Kreisforſt Oſchersleben.

Am Freitag. den 10. Mai er. von vor
mittags 9 i. Uhr ab, kommen im Waldhotel„Hubertushöbe“ bei Neindort zum Ausgebot:

Diſtr. 135, 138, 139. 155, 158. 164, 187, 169, 171,
172, 173, 177 und 178.
Eichen rm: 34 Nutzrollen, 184 Kloben, 63 Knüppel,

217 Reis I. rBuchen rm: 108 Kloben, 11 Knüppel, 25 Reis I
Die Bedingungen werden im Termin bekann

gegeben. t

Oſchersleben (Bode), den 30. April 1929.
Der Kreisausſchußt.

Retchsverſicherungsordnung hat jeder Unternehmer
eines Betriebes oder von Tätigkeiten, die der
Unfallverſicherung durch das erwähnte Geſetz neu
unterſtellt worden ſind, insbeſondere der Betriebe
die Röntgeneinrichtungen verwenden. die Muſik
aufführungen, Geſangs und deklamatoriſche Vor

träge veranſtalten, der Lichtſpielbetriebe u. a., das
Unternehmen bis zum

8. Mai d. Js.
bvei der Gemeindebehörde, in deren Bezirk es ſeinen
Sitz hat, anzumelden, Dabei ſind Gegenſtand und

ſchnittlich in ihm beſchäſtigten Verſicherungspflichtigen
anzugeben.

nehmer durch Geldſtrafen bis zu 1000 RM. zitr
Auskunftserteilung anzuhalten,

leitung für die Anmeldung eingeſehen werden kann,
aus der im einzelnen hervorgeht, welche Betriebe
anmeldepflichtig ſind.

Halberſtadt, den 30. April 1929.
Das Verſicherungsamt

des Landkreiſes Halberſtadt.
J. V. Karbe, Regierungsaſſeſſor.

lch impfe
im Mai täglich in der Sprech-

Achtſhauſhielhaus
Fernruf 1858

Heute Donnerstag zum letzten Male!

Halberſtadts Lieblingsſchlager!

Zwei vote Koſen
Halberſtadts Lieblingsfilm!

Ferner Der Teufel im Sattel

Ab morgen Freitag bis Montag
Ein neuer Operettenfilm, der ſelbſt noch
„Der Zarewitſch“ übertreffen wird.

Havvy Liedtke
der ſieghafte und erklärte Liebling der
Frauenwelt, zieht wieder einmal alle
Regiſter ſeiner quellfriſchen, herzbefreien
den Fröhlichkeit in der berühmten Operette
von Kalman

S

BDeleuchtungskörper

Auf Wunſch Teilzahlungen

Das Verſicherungsamt iſt befugt, die Unter

Vordrucke zur Anmeldung ſind von der Ge
meindebehörde zu empfangen, wo auch die An

stunde von 8 10 und 3 4 Uhr

Dr. Grohn

Spiegelſtraße 7—8

8 Akte aus dem Leben eines Offiziers,
der Weibergeſchichten wegen ſeinen Ab
ſchied nehmen muß, als Kunſtreiter im
Zirkus auftritt und ſchließlich wieder die
Uniform anziehen und einer entzückenden
jungen Fürſtin die Hand zum Lebens-
bunde reichen darf.
Eine Zuſammenſtellung farbentrunkener
Buntheit, wie ſie in dieſem Maße noch
niemals gezeigt wurde.
Es ift uns gelnngen, den 1. Helden
tenor des Stadttheaters Halberſtadt

Hans Bvrodal
vor ſeinem Gaſtſpiel in Breslau, zur ge
ſanglichen Begleitung der Operette
„Die Zirkusprinzeſſin“ zu engagieren.
Herr Hans Brodal ſingt in jeder Vor
ſtebung die ſchönſten Lieder a. d. Operette.

Das weitere Programm zeigt:

Tor Mder Liebling aller Völker in ſeinem
neueſten, erſt vor wenigen Tagen er
ſchienenen Großfilm

Her Gavenne
Tom Mix im Kampf gegen eine Räuber
bande Der Todesritt im Paß Eine
Fahrt auf Leben und Tod Jm 300
Kilomoter Tempo. Tempo von un
glaublicher Haſt, Senſation überSenſation,
Spannung von Anfang bis zum Ende.
Ein Film, wie ihn nur ein Tom Mix
nur machen kann.
Wochenſchan Kulturſchau
Infolge der mehrfach hohen Regieſpeſen
mäßig erhöhte Eintrittspreiſe. Sämt-
liche Frei-, Teno- und Ehrenkarten
ſind bei dieſem Programm un gültig.

Erwerbsloſe zahlen bis 6 Uhr nur
an Wochentagen 60 Pfennig.

Art des Unternehmens ſowie die Zahl der durch

Spitz Savan, giſtchmavrkt
Fachgeſchäft für elektriſche Beleuchtungs-Anlagen

neue, beſonders vorteillhafte
Modolle für Heimſtätten

Pa. Molkereibutter, täglich friſch

Edamerkäſe, 40
Edamerkäſe, 20

Blockkäſe „Emmenthaler“

Blockkäſe-, Tilſiter o. R.“, 400
Limburger „Allgäuer“
HarzSchimmelkäſe

Pillipes IAngehot! Hausfrauen lehlung

Pfund R.M. 0.94
Pfund R.M. 0.60
Pfund R. M. 0.48
Pfund R. M. 0.90
Pfund R.M. 0.75
Pfund R.M. 0.28
Stück RM. 0.06

Delikate Matjesheringe, dickrückig.
Marinaden in 1 Liter-Doſen billiger

Stück R. M. 0.18

Gebr. Dingel
Verkaufsſtellen in allen Stadtteilen Verkaufsſtellen in allen Stadtteilen

ur Aufklärung!
S Durch die geſetzlichen Beſtimmungen ſind alle Bäckereien

im Stadt und Landkreis Halberſtadt gezwungen, in
ihren Betrieben mit der Arbeit

nicht vor 5 Uhr morgens zu beginnen.

gegeben werden.
Gleichzeitig darf wo r 7 Uhr früh keine Ware ab

Es iſt daher nicht möglich, Frühſtück vor 7 Uhr zu ſchicken, noch in unſeren
Verkaufsſtellen vor dieſer Zeit abzugeben um ſehr hohe gerichtliche Geld
ſtrafen zu vermeiden. Wir bitten unſere werten Abnehmer bei der Belieferung
und dem Einkauf auf dieſe geſetzlichen Maßnahmen Rückſicht zu nehmen

Bäcker-linnung, Halberstadit
Der Vorſtand. Karl Mühmert, Obermeiſter.

Schlachthof-Freibank n t ureeeeeeeeeeeeeh
Rind und Schweinefleiſch

Kammor-Uiehtspiole

bleiben, infolge einer gründlichen,
großstädtischen Renovierung

einige Zeit

geschlossen

Färstftenhof
Spezicl Russchank von
Wüärzburger Hofbräu

AB I. Mat Bis 15. Mat 1929

G eder Grigincl ungartschen
Küänstler- und Stimmungshapelle

r Be

Keinesfalls dürfen Sie mit Ihrem fleckigen

Anzug zu Pfingsten unangenehm auffallen!

Lassen Sie denselben durch eine chemische Reinigung in

Färberei Küffner
erneuern

Telephon 2083
Abholen und Zustellen ſrei!

Tägliche Anerkennungen

Harsleberstraße Nr. 12 Holzmarkt Nr. 23
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Freitag, den 3. Mai 1929 4. FahrgangNr. 102

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 2. Mai.

Gedenktage.
2. Mai.

1471 Albrecht Dürer. 1857 „Frz. Dichter Alfred de Muſſet.
1918 Preuß. Landtag beſchließt Siebenklaſſenwahlrecht. 1919

Reichswehr beſetzt München. Guſtav Landauer ermordet. 1921
Akädemie der Arbeit in Frankfurt a. Main eröffnet.

Der Mond.
Man ſollte es nicht glauben, daß der gute Mond, der ſo ſtille

durch die Abendwolken hingeht wie ein älterer Herr jenſeits der
Höchſtaltersgrenze, der vor allem ſeine Ruhe haben möchte daß
der gleiche Mond ein derartig heimtückiſcher Geſelle ſein ſoll, wie es
heute noch manche Leute wahr haben wollen. Beſonders wenn
ſein gelegentlich etwas ſpitzes Geſicht pausbäckiger wird und ſich
dem Stadium nähert, das die verſchiedenſten Ausdeutungen er-
fährt.

Jetzt im Frühling pflegt es ja wohl, trotz aller nur ſo genannten
Verſachlichung, noch vorzukommen, daß zwei junge Leute ob
wohl die Liebe angeblich blind macht in dem Mond die geheime
Aufforderung zu mündlicher Gefühlsübertragung ſehen, deren be-
ſeligende Tiefe in dem Wort „Kuß“ längſt nicht den erſchöpfenden
Ausdruck findet.

Wieſo der Mond zu der zweifelhaften Ehre kam, mit ſeinem
vollen Namen jene „Haupt“ſache zu decken, die dann in Erſcheinung
tritt, wenn das früher vorhandene Haar ſo nebenſächlich geworden
iſt, daß es faſt keine Rolle mehr ſpielt, darüber ſind uns ſowohl
Haarkünſtler wie Aſtronomen noch immer eine ausreichende Er
klörung ſchuldig.

Aber dann: was ſoll man bei zunehmendem Mond nicht alles
unterlaſſen! Keine größeren Geldgeſchäfte eingehen, weil die Pleite
totſicher iſt. Lieber mit einer Löwenmähne herumlaufen, als ſich
bei wachſender Sichel auch nur ein Härchen kürzen laſſen.

Heiraten, verloben, jal Denn ſonſt wird das ein ewiges Ge
zanke. Von noch ſchlimmerem zu ſchweigen. Und was dergleichen
Humbug mehr iſt. Ach ſo, dreimal den Hut lüften, beiſpielsweiſe.

„Guter Mond, du gehſt ſo ſtille, durch die Abendwolken hin“
und haſt vielleicht keine Ahnung von dem großen Tierreich unter
dir. Mondkälber ſollen auch darunter ſein. Erzählt man ſich.

Unſere Maifeier
wurde erſtmalig wieder von der Partei veranſtaltet. Die außer
ordentliche Kühle des Tages hatte auf die Vormittagsveranſtaltun
gen ſtark eingewirkt. Das Nachmittags-Garten- Konzert mußte bei
guter Beteiligung in den Gewerkſchaftshausſaal verlegt werden.
Die Abendveranſtaltung war trotz der kommunſſtiſchen
Treibereien ſehr gut beſucht und brachte einen überfüllbten
Saal. Die Oſtermeyerſche Kapelle wie auch der Männergeſang-
verein „Liederbund“ zeigten ihre Meiſterſchaft in ihren Darbietun
gen. Ein Prolog und eine Rezitation von der kleinen Steigerwald
vorgetragen („Maifeierlied“ von Hermann Claudius und „Unſer
Machtruf“ von Franz Diedrich) waren warmempfunden vorgetra-
gen. Die Turnerinnen und Turner zeigten ihr beachtliches Können,
das ſtürmiſchen Beifall hervorrief.

Genoſſe Wittmaack Magdeburg beſprach in eindringlicher
Weiſe unſere Maiforderungen. Er zeichnete den vor 40 Jahren be
ſtehenden Druck, die lange Arbeitszeit und die Unternehmerwillkür
auf. Die reſtloſe Durchführung des Achtſtundentages, aber auch
die Erhaltung und die Erweiterung der Sozialgeſetzgebung ſeien
auch heute noch unſere Maiforderungen. Der Befeſtigung des
Weltfriedens und der Abrüſtung, diene unſere Maidemonſtration.

v

In ſeinen Schlußausführungen deutete der Redner darauf hin, daß
Sozialismus Organiſation einer neuen Geſellſchaft erheiſche, die
wir ſo geſtalten wollen, daß die Intereſſen der Allgemeinheit nicht
verletzt werden. Der Werbetätigkeit für alle Organiſationen ſei un
ſer Hauptaugenmerk gewidmet.

Der überaus ſtarke Beifall zeigte, daß die zu Herzen gehenden
Worte auf guten Boden gefallen waren. Der gemütliche Teil hielt
dann die Teilnehmer noch recht lange vergnügt zuſammen.

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten. Sonnabend abend müſ-
ſen alle Mitglieder zu der außerordentlich wichtigen Verſammlung
reſtlos im Monopol erſcheinen.

Ueber die weltkliche Schule ſpricht am 11. Mai im Gewerk
ſchaftshaus unſer Schulfreund Schumacher- Magdeburg. Alle
Eltern von Schulkindern wollen ſich dieſen Tag freihalten, damit
ein guter Beſuch gewährleiſtet wird.

Bezirksſchule. (Männer-Klaſſe). 19.30 Uhr, Treffpunkt am
Anger. Abmarſch nach Benzingerode zur Turnſtunde. Turnanzug
ſchwarz weiß.

Die Müllabfuhr. In den neuen Abfuhrbezirken 7, 8 und 9,
die ſeit dem 22. April von dem neuen Müllwagen befahren werden,
fährt am Freitag, den 3. Mai 1929, ausnahmsweiſe ein Müllwagen
alter Konſtruktion etwa noch in alten Gefäßen bereitſtehen
des Müll und Aſche ab. Die Abfuhr beginnt um 6 Uhr vormittags
im Bezirk 7. Es folgt ſodann Bezirk 8 und als letzter wird Bezirk
9 durchfahren. Hinſichtlich der neuen Mülleimer wird uns ſeitens
der Bauverwaltung noch folgendes mitgeteilt: Die neuen Eimer
dürfen nur ſoweit gefüllt werden, daß die Deckel noch gut ſchließen
und keinesfalls hochſtehen, ſonſt iſt ein Entleeren des Eimers in
den Müllwagen unmöglich. Die Eimer müſſen ferner ſo rechtzeitig
herausgeſtellt werden, daß ein Herübertragen auf die gegenüber
liegende Straßenſeite, um ſie dort bei der zweiten Durchfahrt des
Wagens entleeren zu laſſen, nicht nötig wird. Den Bedienungs-
mannſchaften des Wagens iſt dieſes Herüberholen der Gefäße mit
Rückſicht auf die Abfuhrkoſten unterſagt. Jm übrigen iſt noch dar
auf hinzuweiſen, daß das Umfüllen von Müll. und Aſche von einem
Gefäß in das andere auf der Straße polizeilich verboten iſt. Das
würde ja den Zweck der ſtaub freien Müllbeſeitigung völlig zu
nichte machen.

Aus Halberſtadt.
Siedlungsbauten des Bundes der Kinder

reichen.
Vom Bau u. Sparverein, Bund der Kinderreichen, e. G. m. b. H.,

Halberſtadt, wird uns geſchrieben:
Wir ſtehen am Anfange unſeres vierten Baujahres. Wenn wir

einen Rückblick werfen auf die vergangenen drei Jahre, ſo müſſen
wir feſtſtellen, daß wir unter recht ſchwierigen Verhältniſſen geſtan

Neklame
iſt die Seele des Geſchäfts.
Größten Erfolg haben Jhre
Anzeigen in der gut ver
breiteten Zeitung im Kreiſe

der Fernſprecher Nr. 2313
Harzer Volksstimme

den haben. Es iſt uns anfangs nur unter ſehr erſchwerenden Um
ſtänden gelungen, Baugelder zu bekommen, wenn auch anerkannt
werden ſoll, daß die hieſigen Stadtbehörden, wenn auch in beſchei
denem Maße, Hauszinsſteuer-Zuſatz- und Sonderzuſatzhypotheken
bewilligt haben. Wenn man berückſichtigt, daß drei Baujahre hin
ter uns liegen, ſo dürfte der Ausdruck, in beſcheidenem Maße, ſeine
Berechtigung haben, denn wir konnten erſt für 22 kinderreiche Fa
milien Häuſer ſchaffen. Ueber dem Baujahre 1929 ſcheint ein recht
ungünſtiger Stern zu ſtehen. Es ſind uns einesteils vier Dop-
pelhäuſer bewilligt, andernteils ſind wir aber in Beſchaffung
der erſten Hypotheken derartigen Schwierigkeiten ausgeſetzt, daß
es uns beinahe unmöglich gemacht wird, zu bauen, obwohl viele
kinderreiche Familien mit höchſt unzulänglichen Wohnungen auf
ihre Erlöſung warten. Wir möchten daher auch nochmals an dieſer
Stelle die ſtädtiſchen Behörden bitten, uns einmal genügend Mittel
aus dem Hauszinsſteueraufkommen, dann aber auch aus der der
Stadt zur Verfügung geſtellten größeren Bauſumme von den Lan-
des und Lebensverſicherungsanſtalten in Merſeburg als erſte Hy
potheken zur Verfügung zu ſtellen und dadurch den kinderreichen
Familien die dringende Hilfe zuteil werden zu laſſen, wie es auch
in der Reichsverfaſſung verankert iſt. Man ſollte gerade den Fa-
milien mit recht vielen Kindern ſelbſt dann helfen, wenn die Vä
ter ohne Verſchulden arbeitslos ſind, und ihnen nötigenfalls auch
Mietszuſchüſſe aus dem Hauszinsſteueraufkommen bewilligen. Jn
dieſer Weiſe würde vorbeugend gewirkt, anſtatt ſie in ungeſunden
Wohnungen zu laſſen, wodurch Krankheit und Siechtum entſtehen
müſſen.

In unſerer Siedlung am Sargſtedterweg und in der Garten-
ſtadt haben wir 22 kinderreichen Familien mit zuſammen 116 Kin
dern Häuſer geſchaffen, die für jede Familie aus 5 Wohnräumen,
Wohnküche, 2 Kellerräumen, Waſchküche, großen Bodenräumen,
ausreichendem Stallgebäude und etwa 700 qm großem Garten be
ſtehen. Es iſt uns gelungen, dieſe Häuſer mit RM. 11000. je
Einfamilienhaus zu bauen unter kräftiger Mithilfe der Genoſſen.
Dieſe Mithilfe mußte einſetzen, da an eigenem Kapital bei kinder
reichen Familien nicht zu denken iſt. An Nutzungsgebühren er-
heben wir zur Zeit Reichsmark 55.-- monatlich. Es iſt eine
Freude, zu ſehen, wie die Familien mit ihren Kindern in dieſen
luft- und ſonnenreichen Räumen blühen und gedeihen. Ebenſoviel
kinderreiche Familien warten noch auf ſolche Wohnräume.

Da kinderreiche Familien bei ihren Siedlungen ein Vorrecht
haben, möchten wir unſere ſtädtiſchen Behörden bitten, uns keiner
lei Schwierigkeiten zu machen, einmal in Bezug auf Bewilligung
der Baugelder und zu anderem in unſerem Finangzierungsplane.
Wir dürften bewieſen haben, daß die von uns angegebene Bau
ſumme von RM. 11 000. auch ausgereicht hat, trotz Steigerung
der Baumaterialien und Löhne.

Der Bau durch unſere Genoſſenſchaft würde der Stadt aber auch
nur zum Vorteil gereichen, da die Stadt in der Güte und. Beſchaf-
fenheit und in dem Ausmaße nicht ſo billig bauen kann als wir.
Das hat die Stadtgemeinde ſelbſt zum Ausdruck gebracht, indem
der zuſtändige Bauamtsbeamte unſere Finanzierungspläne ſtets
beanſtandet und bis zu 10 Prozent Baukoſten mehr gefordert hat.
Das hat erſt wieder zu langen Verhandlungen geführt und unſer
Bauen ſtets um längere Zeit verzögert. Zu berückſichtigen iſt fer
ner, daß in unſeren Bauten auch verheiratete Kinder der Genoſſen
Unterkunft finden können, wodurch die Stadtgemeinde wieder in
der Beſchaffung von Wohnungen entlaſtet wird.

Poſtſendungen mit Briefmarken nach Rußland. Die Poſt
verwaltung der Union der Sozialiſtiſchen SowjetRepubliken hat
wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, daß die Einfuhr von Brief-
marken in Poſtſendungen nach Rußland n ar durch Vermittlung der
„Vereinigung für Briefmarkenkunde“ in Moskau, Twerſkoj Bulwar
Nr. 12, zuläſſig iſt. Sind Briefmarkenſendungen unmittelbar an
Privatperſonen gerichtet, werden ſie beim Eingang in Rußland
beſchlagnahmt.

“E Mann der fünfzig war

Roman von Kurt Heynicke.
Copyright 1929 by Vierzehn Federn, Berlin W. 50.

37. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Auch du biſt da, Pit“, und er verbeugte ſich auch vor Lubin:

„Auch Sie ſind hier, Herr Amade.“
Und dann ſah er Pitois ins Geſicht:
„Warum biſt du hier, Pit?“
„Weil ich auf dich gewartet habe, Stefan“, antwortete der

Freund. Keine Miene verzog ſich in Vargas Geſicht.

„So. Gewartet haſt du auf mich. Biſt du zu ſpät oder bin
ich zu früh gekommen, Freund Pit? Ich ſollte das Neſt leer fin
den. Jch weiß ſchon.“
d „Du irrſt, Varga“, ſagte Jeannette ſtolz.

r.

„So nicht? Warum aber hältſt du dich, mein Vögelchen, verbor
gen vor mir, he?“ Er machte einen Schritt auf ſie zu, aber Jean
nette blieb wie angewurzelt ſtehen und ſah ihm feſt ins Auge.

„Jch bin dir keine Rechenſchaft mehr ſchuldig, Varga!“
Varga nickte, dann ſah er auf Pit. Pitois ſenkte den Kopf.
„Warum ſiehſt du mich nicht an, mein Freund? Sie hat Recht,

Pit. Warum hat ſie Recht, mein Alter?“ Er ſchlug ſich vor die
Bruſt: „Weil ich mich ſchlecht benommen habe. Iſt es nicht wahr,
Jeannette, ich habe dich ſchlecht behandelt? Es war ein böſer Tag,
als Sie mich beſuchten, damals, Herr Lubin!“

„Du konnteſt wohl nicht anders handeln, Varga“, ſagte Jean
nette und ſah an ihm vorbei.

„Jch war betrunken, Jeannette.
mir böſe Worte geſagt, Jeannette. Oh, mit Recht, böſe Worte, ich
beklage mich nicht. Du haſt es mich büßen laſſen“, ſchloß er ernſt.

Jeannette antwortete nicht.
Wieder verbeugte ſich Stefan tief, auf ſeine faſt ruſſiſche Art:

„Verzeihe mir.“
Und als ſie ſchwieg, noch einmal, dringender: „Verzeihe mir,

Jeannette.“
Es war keine Herzlichkeit in ihrer Stimme, als ſie kalt und ſach
lich ſagte: „Jch verzeihe dir, Stefan.“

Eine Laſt lag auf allen. Es war kühl draußen, aber im Zim
mer ſchien drückende Schwüle die Wände zuſammenzurücken und
den Raum eng zu t

„Jch fliehe nicht vor

Jch war ein Vieh. Du haſt

„Varga hob die Stirn: „Und nun komm mit mirl“
Jeannette bebte einen Schritt zurück. Das hatte ſie jetzt nicht

mehr erwartet.
„Es wird kein böſes Wort mehr fallen.

in der erſten Zeit. Komm mit, Jeannette.“
Jeannettes Kehle war wie von einem eiſernen Ring unſchloſ

ſen, als ſie heiſer herauspreßte: „Unmöglich, Varga.“
„Warum unmöglich?“
„Frag nicht, Stefan.“
„Sage es!“
„Nein“, antwortete ſie laut.

weiter.
Er atmete ſchwer. Dann ziſchte er heraus: „Du willſt alſo lie

ber bei dem jungen Hund da bleiben?“
Amade ſtraffte ſich, aber er ſah ein, daß er ſich beherrſchen

müſſe, um Jeannettes willen.
„Varga!“ ſagte er nur.
„Jch dachte, du wollteſt mich nicht mehr beleidigen, Varga?“
„Du ſchützt ihn alſo. Du machſt dies Beſchimpfung, die ich Lubin

zugedacht habe, zu der deinen. Es iſt gut, das zu wiſſen. Jch weiß,
daß du mit ihm gelebt haſt, ſeit du mich verlaſſen haſt. Aber ich
werde es vergeſſen. Du kannſt ruhig zurückkehsen.“

„Hier iſt nichts zu vergeſſen, Varga. Hier iſt ein Abgrund zwi
ſchen uns. Den deckt keine Rückkehr zu, keine Verzeihung und kein
Glaube.“

„Dreißig Jahre ſind zwiſchen uns, willſt du ſagen.
„Ja“, ſagte Jeannette ſtandhaft, „die Jahre!“
Du zählteſt keine Jahre mehr, wenn ich dich nicht aus der

Seine geholt hätte“, brachte finſter Stefan heraus.
„Jch habe dich bezahlt, Varga, mit der Münze, welche du ver

langt haſt. Mit Monaten meines Lebens, das doch jung iſt. Jch
habe dich geduldet an mir, und geſchwiegen.“

„Und mich belogen“, vollendete er.
„Mich ſelbſt habe ich gegeben, mehr zu zahlen ging über meine

Kraft. Es iſt ausbezahſt, Varga.“
Stefon ſtierte geradeaus. Dann wandte ſich ſein Kopf und ſein

Blick erreichte Amade.
„Sehen Sie mich nicht ſo an, Sie junger Menſch, was wiſſen

Sie von meinen Sinnen, von meinen Gefühlen?
Er quälte ſich, heftige Erregung erſchütterte ſeinen Körper.

„Was wiſſen Sie denn?“ rief er aus, „warum komme ich, warum
leide ich?“

Plötzlich ſiel or in die Knie, kna!

u i Ken

Es wird alles ſein, wie

„Es ſchmerzt dich. Frag' nicht

ein Holz und

Dieſer Ausbruch erſchreckte Jeannette. Sie wich zurück, aber
Varga ſtreckte knieend die Hände nach ihr aus: „Jch kntee, ſiehſt du.
Iſt erniedrige mich. Verachte mich. Jch will es ertragen, haſſe
mich, ich werde es nicht ſpüren, aber dulde meine Liebe! Dulde
meine Liebel“

Sie ſchüttelte ſich. „Nein, nein“, ſchrie ſie auf, „nein!“
Er ſah mit blutunterlaufenen Augen auf ſie.
Auch ſein Körper bebte. Sein Geſicht war verzerrt.
„Faſſe dich, Stefan“, rief Pitois.
Varga hörte es nicht.
„Du willſt nicht, Jeannette?“
Er ſchwankte, es ſchien, als bewegte er ſich nach ihr hin, und

doch waren Vargas Füße noch feſt auf ihrem Platz.
„Nein“, wiederholte ſie.
Jhr graute vor ihm.
Und plötzlich ſchrie ſie es heraus, und es war Angſt, Abweht,

Sucht nach Freiheit in ihrer Stimme, und ſie verlor alle Beherr
ſchung: „Nein, nein, nein! Nicht leben mit dir. Lieber wieder
von fremdem Fuß getreten oder verfault in der Seine oder mit
einem Strick um den Hals an einem Baum im Bois, geh' hin
aus, Varga“, ſchrie ſie entſetzt, denn jetzt ſah ſie, wie er ſich,
nichts Menſchliches mehr im Geſicht, aufrichtete: „Geh' hinaus!“

„Hinaus?“ Er keuchte. „Hinaus wie einen Hund wirfſſt du
mich?“ Und jetzt war der Menſch Varga aller Beſinnung ledig.
Keiner atmete ſo raſch, wie es geſchehen konnte: Varga war mit
einem Satz bei Jeannette und hatte feine Hände um ihren Hals
geworfen.

„Nicht mehr mich anſehen“, brüllte er, „nicht mehr mir nahe

ſein? Wie?“
Und ſeine Hände löſten ſich nicht.
Da ſtieß Pit einen Schrei aus: „Hilfel Er erwürgt ſie jal
Und Amade war ſchon bei Varga und verſuchte, die Hände zu

löſen und hämmerte ihm die Fauſt auf den Schädel, aber es half
nichts.

Als die Arbeiter auf Pits Geſchrei die Tür aufriſſen, löſte
Varga ſeine Hände von Jeannettes Hals, und ſie fief leblos zu

Boden.
Es war ganz dunkel im Zimmer.

Straßenlaterne quoll von unten herein und erhellte matt
Raum.

Ein Arbeiter knipſte die elektriſche Birne an.
ſungslos auf die Szene.

Nur das Licht einer nahen
den

Sie ſtarrten faſ

(Schluß folgt
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Maifeier in
Das Proletariat der Welt beging geſtern ſeinen Maientag, ver

anſtaltete ſeinen Weltfeiertag. Nicht würdiger Domglockenklang gab
die Feiermelodie, ſondern der Schritt marſchierender Menſchenmaſ
ſen und das Knattern im Winde wehender roter Fahnen gaben den
Rhythmus und fangen das Weihelied. Ueberall in Deutſchland
dröhnte dieſes Lied durch die Straßen, brach es ſich an den Häuſern
und ſchlüpfte in die Fenſter der Bürger, mahnte: „Draußen mar-
ſchieren die Arbeiterbataillone. Hört ihren Schritt. Sie ſchreiten,
ſchreiten einer neue Zukunft entgegen. Jhre Schritte bahnen den
Weg zu einer neuen Zeit. Der Schall ihrer Schritte klopft an die
Herzen Aller, rüttelt wach, iſt Trommelwirbel: Wacht auf! Kommi
mit! Folgt unſeren Fahnen! Kämpft mit uns, die ihr noch abſeits
ſteht. Erkämpft die neue Zeit!“ Und hinter Gardinen verborgen
ſchauten die Geſichter der Andern, die rechts von der roten Fahne
ſtehen. Sie lächeln aber nicht mehr wie vor Jahren. Sie wiſſen,
es iſt Ernſt. Die Arbeiterſchaft iſt ſtark. Sie führt in den Regierun
gen. Sie wird noch ſtärker werden. Sie ruft, bis die Mehrheit
hinter ihr ſteht, um dann einen neuen Zeitabſchnitt folgen zu laſ
ſen, das ſozialiſtiſche Zeitalter. Auf unſeren Fahnen ſteht: Acht-
ſtundentag, Völkerfrieden. Sie ſind Etappen zum neuen Staat.

Faſt überall in den Städten Deutſchlands zogen geſtern ſchwarze
Menſchenſchlangen durch die Straßen. Sie hingen zuſammen wie
Glieder einer Kette. Und ſie ſind eine Kette, ein Ganzes, das Band
des Sozialismus umſchlingt ſie alle. Sie feierten ihren Felertag,
ihren Feiertag, den ſie ſich ſelbſt gegeben, der ihnen nicht aufge
zwungen wurde.

Auch die Halberſtädter Arbeiterſchaft beging ihre Maifeier wür
dig. Strahlenförmig zogen gegen 9 Uhr morges die einzelne Ge
werkſchaften zum Domplatz, um ſich zu ſammeln. Jmmer mehr tra
fen ein. Aus Hunderten wurden Taufende. Sie gruppierten ſich
im Halbbogen um ein Podium, denn dem Ausmarſch ſollte eine
feierliche Handlung vorangehen. Die hieſige Ortsgruppe der ſozial
demokratiſchen Partei, die auch die Maifeier veranſtaltete, hatte ſich

eine Fahne gegeben. Sie war noch nicht enthüllt. Kurz vor dem
Ausmarſch ſollte nun die Hülle fallen und die Fahne der Arbeiter
ſchaft übergeben werden und zum A. Mat ſollte ſie den Tauſenden
auf ihrem Marſch durch die Straßen voranflattern. Genoſſe Wille
entrollte die Fahne und übergab ſie dem Gen. Grunwald als Fah
nenträger. „Fahnen, ſeien Symbole,“ führte Genoſſe Wille aus.
„Fahnen ſeien das Hehrſte. Jmmer ſolle dieſe neue Fahne der hie
ſigen Sozialdemokratie voranleuchten. Immer möge die Arbeiter
ſchaft ihr folgen, damit dereinſt dieſe rote Fahne auch über einem
ſiegreichen Proletariat wehe.“ Vorher hatte der Sängerbund ein
drucksvoll „Tord Foloſon“ zu Gehör gebracht, dem ſich ein Trom
melwirbel der Reichsbannerkapelle anſchloß. Nach der Enthüllung
formierte ſich dann der lange Zug, an deſſen Spitze die neue Fahne

Die Werbewoche der Schuhmacher hat
begonnen.

Am Dienstag abend traten im kleinen Stadtparkſaal die Schuh
machermeiſter unſerer Stadt zu einer Verſammlung zuſammen, die
den Auftakt zur Reichswerbewoche der Schuhmacher bildete. Jm
Mittelpunkte der Verſammlung ſtand ein Vortrag des Schuh
machermeiſters BelaſchkeWehrſtedt, der die Vorteile des
MaßSchuhes hervorhob. Der Vortragende führte aus, daß die
Schuhinduſtrie den Bedarf der Bevölkerung zum größten Teil decke,
die Geſundheit der Füße aber nicht mehr auf der Höhe ſtehe wie
früher. Mehr aber noch als die Serienſchuhe wirkten die Mode
ſchuhe ungeſund auf den Fuß. Bei einem Maßſchuh ſei das anders,
weil er ſich dem Fuß genau anpaſſe. Jn der heutigen Zeit des
ſchnellen Verkehrs aber feien vor allem geſunde Füße notwendig.
Mehr als bisher müſſe daher der Maßſchuh wieder Eingang in die
Bevölkerung finden. Heute ſei es leider ſo, daß von 75 Millionen
Schuhen, welche die deutſche Bevölkerung jährlich verbraucht, 68
Millionen auf die Schuhinduſtrie, 2 Millionen auf Auslandsein
fuhr und 4—-5 Millionen auf das deutſche Schuhmacherhandwerk
entfallen. Die Mehrkoſten für einen Maßſchuh ſeien gerechtfertigt,
da dieſer eine längere Lebensdauer habe. Hiernach ging der
Vortragende noch auf den Wert einer ſachgemäßen Reparatur ein.
Pfuſch und Schwarzarbeit ſei zu verwerfen, da ſie die Lebens
dauer des Schuhes verkürze.

Danach berichtete Kaufmann Jacobſon über die Eröff
nung der Reichswerbewoche in Berlin. Die Werbewoche werde pon
1600 deutſchen SchuhmacherJnnungen durchgeführt. Bei der Er
öffnung der Werbewoche in Berlin ſei verlangt, daß in den Schulen
neben der Zahnpflege auch eine ſyſtematiſche Fußpflege eingeführt
werde. Der Reichsverband deutſcher Lederhändler unterſtütze die
Beſtrebungen des deutſchen Schuhmacherhandwerks immer und mit
aller Kraft.

Obermeiſter Jacob gab noch Ausſchnitte der Arbeit des
Schuhmachers und wies auf die Schwierigkeiten der orthopädiſchen
Beſchuhung hin. Plaſtiſche Darſtellungen und praktiſche Vor
führungen am lebenden Fuß unterſtützten die Ausführungen des
Obermeiſters Jacob.

Mit Dankesworten an die Erſchienenen wurde die Verſamm-
ung dann vom Obermeiſter Jacob geſchloſſen.

Wieder eine Revue in Halberſtadt. Nach dem großen Erfolge
der Wiener hat ſich jetzt eine weitere Revue in Halberſtadt einge
funden, die geſtern im „Elyſium“ begann und ſich heute abend
verabſchiedet. Dieſe Menzler-Revue hatte gleichfalls ſtarken
Erfolg. Es iſt ein ziemlich ſtarkes Enſemble von ſchönen Frauen
und ulkigen Komikern, die auf Auge und Zwerchfell ſtärkſte Wir
kung ausüben. Ganz beſonders Direktor Menzler in einer Rekru-
tentype vom Kaſernenhof brachte das Publikum zum Brüllen. Jm
übrigen zeigt das Enſemble eine ſehr ſchöne Ausſtattung. Wer
a abend die Vorſtellung beſucht, kommt ganz ſicherlich auf ſeine

oſten.
Ferienaufenkhalt. Die Ferien in freier Natur zu verleben,

bricht ſich innerhalb der Arbeiterſchaft immer mehr und mehr Bahn.
Die Ferienheime der Naturfreunde tragen ihr gut Teil dazu bei.
Wer einmal ſeine Ferien in einem ſolchen Heim verlebt hat, er
innert ſich gern der ſchönen Stunden unter Gleichgeſinnten, die ihm
Erholung an Körper und Geiſt waren. Ein für Ferienaufenthalt
beſonders geeignetes Heim beſitzt die Ortsgruppe Magdeburg e. V
des Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“. Das Heim liegt im herr
lichen Birkön und Kiefernwald am Radfahrweg zwiſchen Biederitz
und Gerwiſch, 10 Minuten Bahnfahrt von Magdeburg entfernt. Es
enthält kleine Ferienzimmer, Küche, Keller, großen Aufenthalts
raum, Veranda und Balkon, Dunkelkammer, Bibliothek, Spielplätze,
Kinderſpielgeräte, Flußfreibad in allernächſter Nähe. Die nähere
Umgebung bietet reichlich Gelegenheit für lohnende Ausflüge. Die
Gebühren betragen für Mitglieder 40 für Gewerkſchafts- oder
Parteimitglieder 65 8 pro Tag. Nähere Auskunft und Ferien-
anmeldung bei A. Kauer, Magdeburg, Kleine Weinhofſtraße 7.

Parteien er Blatt

e

Halberſtadt.
wehte. Mitten im Zuge marſchierten die Arbeiter Kinderfreunde
und die ArbeiterJugend in ihren maleriſchen und praktiſchen Trach
ten, die Klampfe an der Seite. Vom Domplatz ging der Marſch
durch die Schmiedeſtraße, Martiniplan, Breiteweg, Friedrichſtraße,
Quedlinburgerſtraße nach der Harsleber-Chauſſee und von dort nach
der Molkenmühle. Der ſchon ſtarke Zug erhielt unterwegs immer
noch Verſtärkung, ſodaß er, als er die Stadt verließ, bald noch ein
mal ſo ſtark war als beim Abmarſch vom Domplatz. Die nicht ganz
Fußtüchtigen hatten die Straßenbahn benutzt u. waren bereits beim
Anmarſch des Zuges in der Molkenmühle.

Beim Eintreffen wurde der Zug auf der Molkenmühle durch
Muſik begrüßt. Der Arbeiter-RadioBund hatte dieſe Ueberraſchung
durch emſige Arbeit ermöglicht. Ueberall im Garten, im großen
Rieſenzelt und in de anderen Räumen des Lokals hingen ver
ſteckt Lautſprecher und in einem Zimmer war die Sendeſtation er
richtet. Ueberall wurde die gut funktionierende Großlautſprecher
anlage mit Freuden und beifälligen Reden aufgenommen. Sogar
die Klänge der Reichsbannerkapelle wurde durch die Großlautſpre
cheranlage übertragen, ebenſo eine Rede des Gen. Wille, in der er
auf die Bedeutung der Maifeiern hinwies.

Bis in die Abendſtunden herrſchte auf der Molkenmühle ein ge
ſchäftiges Leben und Treiben. Vor dem Eingang zur Molkenmühle
waren Buden aufgebaut, an denen die Kleinen Spielwaren kaufen
oder aber Würſtchen u. dergleichen leckere Sachen erſtehen konnten.
Der Wirt der Molkenmühle hatte ebenfalls nicht nur für Erfriſchun
gen geſorgt, ſondern auch für einen guten Happen. Für billiges
Geld konnte man ein gutes und ein reichliches Frühſtück bekommen,
ſodaß die meiſten in der Mittagspauſe garnicht erſt nach Hauſe gin
gen, ſodern mit „einer kalten Platte“ vorlieb nahmen. Die Maifeier
iſt nun vorüber. Eindrucksvoll hat die Halberſtädter Arbeiterſchaft
für die Forderungen des 1. Mai demonſtriert und harmoniſch iſt
die Feier ſelbſt verlaufen. J

Die Kapediſten

hatten ſich, nachdem der gewaltige Zug unſerer Partei vom Don
platz abmarſchiert war, auf dem Holzmarkt eingefunden, um ſich
dort in ihrer ganzen Armſeligkeit zu repräſentieren. Etwa 60 Per
ſonen, einſchließlich der Kinder, hatten ſich dort angeſtellt, um den
wütenden Tyraden des Herrn Möricke zu lauſchen. Er ſchimpfte
wie ein Rohrſpatz auf Zörgiebel und Severing und beſchuldigte die
Sozialdemokratie aller nur irgendwie denkbaren Verbrechen. Einen
beſonderen Aerger hatte er ſcheinbar auf die impoſante Demonſtra
tion unſerer Partei, die ſo recht eingehend bewieſen hatte, wie be
deutungslos der ganze Moskauerſchwindel in der Arbeiterbewegung
iſt.
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finden noch ſtatt:
Sonnabend, den 4. Mai, abends 20 AUhr:

Jn Derenburg, im Bürgergarten. Ref. Gen. Pulvermann,
Halberſtadt.

Jn Athenſtedt, beim Gen. Otto Jung. Ref. Minna Boll
mann, Halberſtadt. Die „Roten Falken“ die in Athenſtedt
mitwirken, treffen ſich abends 19 Uhr, bei Bollmann, Baken
ſtraße zur Abfahrt.

Jn Kl. -Quenſtedt, bei Bienert. Ref. Gen. Kindermann,
Halberſtadt. Der Gen. Robert Schütte, Halberſtadt, wird hier
die Feier durch entſprechend humoriſt. Vorträge verſchönen.

Sonnkag, den 5. Mai, abends 19,30 Ahr:
In Darlingerode, im „Braunen Hirſch“. Ref. Fritz Schütte,

Halberſtadt

Aus Oſterwieck.
ow. Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten u. Kriegshinterblieb.

hält am Sonnabend, den 4. Mai eine Verſammlung im „Ratsgarten“
ab, in der Kam. Wosnitza über Verſorgungs- und Fürſorgefragen
ſpricht. Hierzu ſind alle Mitglieder freundlichſt eingeladen.

ow. Die öffenkliche Impfung findet am 4. Mai in der Aula der
Mittelſchule, Stephanikirchhof, ſtatt. Die Erſtimpflinge werden um
15 Uhr (3 Uhr nachm.) geimpft. Die ſchulpflichtigen Impflinge ſtellen
ſich um 1514 Uhr (3,30 Uhr nachm.). Die Nachſchau findet am
11. Mai ſtatt, und zwar für Erſtimpflinge 15 Uhr, für Wiederimpf
linge 151 Uhr. Aus Häuſern, in denen anſteckende Krankheiten
herrſchen, dürfen Kinder nicht zur öffentlichen Jmpfung gebracht
werden.

Aus Oſchersleben.
o. Arbeiter Sypork-Karkell. Der Vortrag des Herrn Rektor

Buchhorn über „Die ſexuelle Not der Jugend“, findet beſtimmt
am heutigen Donnerstag, 20 Uhr, in der Aula des Real-Reform
Gymnaſiums ſtatt. Zu dieſem Vortrag laden wir jeden Arbeiter
ſportler und jede Arbeiterſportlerin, insbeſondere die Funktionäre
des Arbeiterſports ſowie jeden Intereſſenten herzlich ein.

Kreis Oſchersleben.
Crokkorf, 1. Mai. Ein gemeinſchaftliches Vergnü-

gen des Landarbeiterverbandes und der Partei findet am Sonn
abend, den 4. Mai, im Gaſthaf zum Karpfen (E. Seidel) ſtatt.

Schlanſtedt, 30. April. Auszeichnu g. Dem Uhrmacher
lehrling Herbert Waibel, der bei Uhrmachermeiſter Robert Brennecke
ſeine Lehrzeit beendete, wurde für die fleißige und gute Ausführung
ſeines Geſellenſtücks auf der Magdeburger Geſfellenſtücks- Ausſtellung
ein Kammerpreis verliehen

Hornhauſen, 30. Apru. Von ver Partei. Am Sonntag,
den 29. April, abends, fand im Heſſelbeinſchen Lokale eine Partei
verſammlung ſtatt. Die Abrechnung vom verfloſſenen Quartal
wurde geprüft und dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Da ſich der
größte Teil der organiſierten Arbeiterſchaft an der Maifeier in
Oſchersleben vorausſichtlich beteiligt, wird von einer örtlichen Ver
anſtaltung Abſtand genommen. An dem Parteitag in Magdeburg
können ſich wegen Arbeitsloſigkeit nur wenig Genoſſen beteiligen.
Nach einer regen Ausſprache über verſchiedene Angelegenheiten
wurde die Verſammlung um 11 Ukr beendet.

Aus Thale.
t. In kochendem Waſſer verbrüht. Ein dreijähriges Kind der

Familie M., das in der Waſchküche ſpielte, fiel rückwärts in die mit
faſt kochendem Waſſer gefüllte Wanne. Das Kind wurde in hoff-
nungsloſem Zuſtande nach dem Quedlinburger Krankenhaus ge
bracht.z Raſch krikk der Tod den Menſchen an. Am Dienstag früh

gegen 6,15 Uhr als der 65 Jahre alte Alwin Kämpfe von der
Nachtſchicht auf dem Eiſenhüttenwerk ſeinen Heimgang antrat,
wurde er in der Nähe des Hüttenkrankenhauſes von einem Unwohl
ſein befallen. Kaum, daß er hiervon ſeinem ihm begleitenden Ar
beitskollegen Mitteilung gemacht hatte, brach er auch ſchon bewußt-
los zuſammen und ſtarb an einem Herzſchlag.

Aus Quedlinburg.
q. Erweiterung der Kerbe. Seit einigen Wochen iſt man ſchon

bei der Erweiterung der Kerbe zwiſchen den Friedhöfen beſchäftigt.
Täglich mußten eine ganze Anzahl Sprengungen vorgenommen
werden, um die großen Felsblöcke zu zertrümmern. Dabei wurden
große Reſte von Erdbeſtattungen zu Tage gefördert, Kinder ſpiel
ten mit dieſen Knochen, als ob ſie Spielſachen vor ſich hätten. Die
Straße ſelbſt wird etwa die doppelte Breite der bisherigen erhalten.
Durch den Abbau an der Seite des Kloſtergutes wird ferner die
Straße überſichtlicher. Außerdem wird die Straße an dieſer Stelle
tiefergelegt, um die geſamte Chauſſee ebener zu geſtalten.

q. An alle Arbeitereltern! Für alle Kinder (Jungens und
Mädels) über 10 Jahren findet am Freitag 18 Uhr im Gewerk
ſchaftshaus ein bunter Abend ſtatt. Schickt alle Eure Kinder dorthin.

S. P. D. Quedlinburg
Morgen Freitag, 3. Mai, abends 8 Uhr

im „Gewerkschaftshaus““

Mitglieder Versammlung
Da gesordnung

Der Haushalisplan der Stadt
q. Ueber Parlamenkarismus und Dikkatur ſprach vor kurzem

der Mitarbeiter im heſſiſch. Jnnenminiſterium Gen. Dr. Karl Mie
rendorf. Seine Ausführungen begann Gen. Mierendorf mit
der Antwort auf die Frage: Wie ſtehen wir zum Parlamentarismus?
Er ſchilderte die Kämpfe um den Parlamentarismus, die beſonders
von der Sozialdemokratie geführt ſeien. Nicht einer ſoll beſtimmen,
ſondern das ganze Volk ſoll durch ſeine Vertreter über ſein Schickſal
beſtimmen. Der Referent führte dann die verſchiedenen Arten des
Faſchismus an, deren Vertreter ſich uns in Form der bürgerlichen
Wehrverbände präſentieren. Die Forderungen von Abſtrichen
an den Sozialetats zeigen wohin die Linie der bürgerlichen Parteien
geht. Nicht nur eine politiſche Diktatur ſondern auch eine Diktatur
der Wirtſchaft wollen ſie. Den Kampf gegen das deutſche Bürger
tum erſchwert die politiſche Zerſplitterung durch die Kommuniſten
Diktatur bedeutet Krieg und Völkermord. Dagegen Parlamentaris
mus Sicherung des Friedens. Außerordentlich gefährlich iſt es,
wenn heute die Jugend ſchon wieder das Kriegſpielen lernt, denn
die Verlockungen des Krieges uſw. ſind nachher zu groß. Der Kampf
gegen alle Diktaturbeſtrebungen und für politiſche Freiheit im demo
kratiſchen Staat wird ein Schritt zum Sozialismus ſein.

Kreis Quedlinburg.
Rachterſtedt, 1.Mai. Aus der letzten Gemeinderats

Sitzung. Zu der Bauſache hatten die Kommuniſten beantragt,
die Baufontrolle wieder dem Architekten Pulſt (Aſchersleben) zu
übertragen. Der Vorſteher gibt dazu eine Hinterlegungsurkunde
bekannt, die zwiſchen Pulſt, dem verſtorbenen Gemeindevorſteher
und dem Schöffen Göritz am 30. 6. 1927 abgeſchloſſen iſt. Aus der
Urkunde geht hervor, daß Pulſt für alle noch vorkommenden Bau
arbeiten in der Gemeinde, bis zur endgültigen Verlegung des Ortes,
alſo ein Menſchenalter, die Baukontrolle zu übertragen iſt. Schöffe
Göritz behauptet, daß die Vertretung dieſes beſchloſſen habe und
führt an, wenn auch kein Protokoll davon etwas enthalte, ſo ſei
dieſes doch beſchloſſen, nur ſei nichts davon protokolliert worden.
Vertreter Kratzenſtein hält ihm entgegen, daß man doch nicht ſo
kurz von Gedächtnis ſei, um ſich nicht mehr an einen derartig wich
tigen Beſchluß erinnern zu können und eine ſo wichtige Sache ſei
auch beſtimmt im Protokoll feſtgehalten worden. Der Vorſteher
weiß von dieſer Urkunde auch nichts und es habe ſich auch nicht mal
eine Abſchrift in den Akten befunden. Worauf er feſtſtellt, daß dieſe
Urkunde wegen Nichtbeachtung des S 88 der LGO. ungültig ſei. Auf
Anfrage eines Vertreters erklärt der Vorſteher, daß Pulſt für ſeine
geleiſtete Arbeit, 5 Prozent von den Wertobjekten, gleich 9 016 Mark
erhalten habe. Dieſe Arbeiten ſind durch Beſchlüſſe, Pulſt übertra
gen worden.
ausgeführt: Friedhofskapelle, Vermeſſung der Friedhöfe, Einteilung
der Grabſtellen auf dem neuen Friedhofe, Einteilung des Wirksſchen
Planes mit dem gedachten 10 Familien-Wohnhaus. Dazu die er
forderlichen Zeichnungen und mehrere kleinere Arbeiten, womit die
Summe tatſächlich verdient iſt. Die Vertretung hat daran keine
Zweifel. Eine nichtöffentliche Sitzung, in der Erwerbsloſen Ange
legenheiten zur Beratung ſtanden, ſchloß ſich an.

Weddersleben, 1. Mai. Parteiverſammlung. Die Mit
gliederverſammlung der Partei findet am Sonntag, den 5. Mai, 16
Uhr, im „Schwarzen Adler“ mit folgender Tagesordnung ſtatt: Be
richt vom Bezirksparteitag in Magdeburg; Stellungnahme zur
Autopartie; Verſchiedenes. Reſtloſes Erſcheinen iſt erforderlich.

Weddersleben, 1. Mai. Maifeier. Eine ſtattliche Zahl von
Männern und Frauen hatte ſich heute morgen vor dem .„Schwar
zen Adler“ zur Maifeier verſammelt. Pünktlich um 8 Uhr traf der
Gen. Ferl mit dem Lautſprecherauto ein und ließ dasſelbe auch
gleich in Funktion treten. Nach Abſpielen einiger Lieder und
Märſche hielt der Genoſſe Ferl durch Lautſprecher eine Anſprache.
Diefe Neuigkeit hatte eine Menge Zuhörer angelockt. Sodann er
folgte der Abmarſch nach dem Forſthaus Eſelſtall. Hier erhielten die
Kinder Kaffee und Kuchen. Unterdeſſen hatten ſich auch die Genoſ
ſen von Weſterhauſen eingefunden. Gen. Paul Behrens hielt die
Feſtrede. Bei Spiel und Volkstänzen blieben alle noch lange zu
ſammen.

Dikfurt, 30. April. Unfall. Ein junger Mann ſtürzte hier in
einen zum Bau der Waſſerleitung ausgeſchachteten Graben. Er
ſchlug mit dem Geſicht auf und verletzte ſich erbeblich am Gehiß.

Er hat dafür folgende Arbeiten geleitet reſp. ſelbſt

Prog
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Mitteldeutſche Rundſchau.
Die Tür bleibt offen.

Der hereingefallene Braunſchweiger Herzog.

Die kurvenreiche Staatsſtraße Elbingeroden-Rübeland
Blankenburg führt durch ein Wildgatter, das dem Herzog

von Braunſchweig gehört. Vor einem Gattertor fällt die Straße
ſteil ab, ſo daß das Tor, das von den Durchfahrenden geöffnet und
wieder geſchloſſen werden muß, ein gefährliches Hindernis bietet.
Die Kreisdirektion in Blankenburg verfügte deshalb: das
Gattertor wird ausgehängt. Der Herzog ließ ſich das nicht
gefallen und erklärte: „Das Tor wird wieder eingehängt,
mein Wild läuft aus dem Walde.“ Da man ſich nicht einigen konnte,
trafen ſich die Vertreter der ſtreitenden Parteien vor dem Verwal
tungsgerichtshof in Braunſchweig. Jn der Verhandlung wurde
durch Sachverſtändige feſtgeſtellt, daß im vergangenen Jahr wäh-
rend der Pfingſttage faſt 3000 Autos durch das Gatter gefahren
ſind, daß alſo das Tor 3000 mal geöffnet und 3000 mal geſchloſſen
werden mußte. Der Verwaltungsgerichtshof kam zu dem Urteil,
daß das Tor ſtändig offen bleiben muß, und daß deshalb
die Klage des Herzogs zurückzuweiſen ſei.

Durch dieſen Prozeßausgang verlieren einige kleine Leute auch
ren Verdienſt, der darin beſtand, daß ſie ſich an den Gattern auf
ſtellten und bei Ankunft von Autos die Gatter öffneten und
ſchloſſen, wofür ſie dann jedes Mal ein Trinkgeld kaſſierten. Das
iſt nun leider auch vorbei.

Magdeburg, 30. April. Raſch tritt der Tod Auf
der Fahrt von Brandenburg- nach Magdeburg wurde der 55 Jahre
alte Ge'chäftsreiſende Ernſt Wolff von hier, der für eine Magde-
burger Manufakturwarenfirma als Reiſender tätig war, in ſeinem
Zugabteil plötzlich von einem Schlaganfall betroffen, dem er bald
darauf erkag.

Magdeburg, 30. April. Schwere Schlägerei. Am
Sonntag nachmittag gerieten in einer hieſigen Gaſtwirtſchaft ein
paar Brüder nach reichlichem Alkoholgenuß untereinander in Streit
der damit endete, daß der jüngſte von ihnen von ſeinen älteren
Brüdern derart zugerichtet wurde, daß er in bewußtloſem Zuſtande
ins Krankenhaus gebracht werden mußte.

Magdeburg, 30. April. Mord an ſeinem unehelichen
Kind. Wegen Mordverſuches verhandelte das Magdeburger
Schwurgericht am Montag gegen den 25jährigen Arbeiter Otto
Klemme aus Welsleben. Jhm wurde zur Laſt gelegt, am 31. Juli
v. Js. in Atzendorf ein ihm hingereichtes zehn Monate altes Kind,
für das er Unterhaltskoſten ſchuldig geblieben war, abſichtlich auf
den Boden geſchleudert zu haben. Wie durch ein Wunder führte
dieſe Handlung nicht den Tod des Säuglings herbei. K. mußte ſich
jetzt deshalb wegen Mordverſuches verantworten. Er gab an, daß
das Kind, das ſich von der erlittenen Gehirnerſchütterung inzwiſchen
leidlich erholt hat, ohne ſein Verſchulden hingefallen ſei. Dem
gegenüber behauptete die als Zeugin auftretende Großmutter des
Kindes, die es ihm hingereicht hatte, daß Klemme es fünf bis zehn
Minuten im Arme gewiegt, ſogar geſtreichelt und dann plötzlich
mit voller Wucht auf den Boden geſchleudert habe. Auffällig er
ſchien, daß der Angeklagte, um von Schönebeck aus mit einem
Mietsauto an den Tatort zu gelangen, annähernd die Hälfte ſeines
Wochenlohnes aufwendete und den Kraftwagen auf der Landſtraße
warten ließ. Nach dem Geſchehnis war er mit ihm aufs ſchnellſte
davongefahren. Staatsanwaltſchaftsrat Steingröfer hielt Mord-
verſuch für erwieſen; der Angeſchuldigte habe ſich von den Unter
haltspflichten für ein zweites uneheliches Kind befreien wollen. Er
beantragte als Sühne vier Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehr-
verluſt. Das Urteil lautete wegen gefährlicher Körperverletzung auf
9 Monate Gefängnis.

Niederdodeleben, 30. April. Zwei Tote bei einem Mo
torradunfall. Am Sonntag abend ereignete ſich in der Nähe
der hieſigen Zuckerfabrik ein ſchwerer Motorradunfall. Der
Fleiſcher Thieß kam mit ſeinem Motorrade aus Richtung Hohen
dodeleben dahergeraſt und fuhr in voller Fahrt gegen die der
Zuckerfabrik gegenüberliegende Gartenmauer. Sein Mitfahrer, der
Muſiker Wille, war auf der Stelle tot, während Thieß noch am
Abend ſeinen ſchweren Verletzungen erlag.

Hoym, 30. April. Eine teure Badeanſt alt. Jn der an
der Selke gelegenen Badeanſtalt war vor einigen Jahren der
12jährige Sohn des Landwirts T. aus Froſe beim Baden von
einem jungen Mann ins Waſſer geſtoßen worden, ſodaß er ertrank.
Der Vater klagte, da der Täter mit einer geringen Gefängnisſtrafe
davonkam. gegen die Stadt Hoym, weil ſie in der von ihr einge
richteten Badeanſtalt es an der erforderlichen Aufſicht habe fehlen
laſſen. Der Prozeß hat jetzt nach Jahren in Deſſau mit einem
Sühnetermin ſeinen Abſchluß gefunden. Die Stadt zahlt an T.
55 000 A und trägt außerdem ſämtliche gerichtlichen und außerge

richtlichen Koſten in Höhe von 1300 A.
2
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8 Ahr
im Saale des r Elyſium r

Freitag, den 3. Mai, abend

See

Bekanntmachung

Oranienbaum, 30. April. Ein Kind von einem Geſpann
tödlich überfahren. Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete
ſich, als der Fuhrherr Ollner mit ſeinem Geſchirr und einem An
hängerwägen durch die Schloß-Straße fuhr. Der Schüler Herbert
Böhm kletterte auf die Stange des Anhängerwagens, fiel aber bald
wieder herab. Die Räder des Anhängerwagens gingen über ihn
hinweg und töteten den Knaben auf der Stelle.

Sport.
A. S. V. Waſſerfreunde. Morgen, Freitag, 20 Uhr, Spieler

und Technikerſitzung im Vereinslokal Ruhberg.
ArbeikerSchützenverein. Morgen Freitag, 20 Uhr, Uebungs

ſtunde im Schützenwall. Erſcheine ein jedes Mitglied pünktlich, weil
über die Fahrt am kommenden Sonntag nach Bernburg zum Gau-
JubiläumsMeiſterſchaftsſchießen geſprochen und die Einteilung der
Mannſchaften vorgenommen werden ſoll. Abfahrt nach Bernburg
mit Auto Sonntag früh pünktlich 7 Uhr vom Holzmarkt.

Radrennen. Am Sonntag, den 5. Mai, eröffnet der Bezirk Oſt
harz im Gau 44 B. D. R. mit dem 100, 140 ſowie 20 Klm. Jugend
Streckenfahren ſeine diesjährige Saiſon. Start und Ziel iſt Weſter
hauſen. Die Strecke läuft über Weſterhauſen, Quedlinburg, Rieder,
Ballenſtedt, Ermsleben, Aſchersleben, Ggeln, Halberſtadt, Quedlin
burg und Weſterhauſen.

für muſikaliſche Unterhaltung ſorgen. Gute Theaterſtücke ſorgen für
Abwechslung und eine Verloſung findet ſtatt. Das Ganze beſchließi
dann ein Ball.

Schauen a. H. Kameraden, die noch mit nach Braunſchweig fah
n wollen, zum 2. Juni, müſſen ſich ſofort beim Vorſitzenden mel

en.

Amtliche Wetternachrichten.

Nundſunt Vrogramme
der hauptfärhichſten deutſchen Sender.

Freitkag, den 3. Mal
Berlin. 17——-18 Unterhaltungsmuſik, 20 Sinfoniekonzert aus

der Berliner Philharmonie (Dirigent Wilhelm Mengelberg).
Königswuſterhauſen. 20 Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20 Uebertragung von Berlin.
Hamburg. 20.15 „Die Weltſtadt der Antike“, eine Phonomon-

tage aus Taxametern, Boxern und Wahlplakaten.
Langenberg. (Köln). 20 Abendmuſik, 21 Deutſche Sinfonie. An

ſchließend Tanzmuſik.

t

öbziuldemolr. Partel Deutſchlunds

Unterbezirk Halberſtadt-Wernigerode
Parteiſekretariat Halberſtadt, Domplatz 48, Tel. 2591

h

Jungſozialiſten Halberſtadkt. Heute 20 Uhr, Zuſammenkunft bei
Otto Bollmann, Bakenſtraße. Genoſſe Stadtrat Pulvermann ſpricht
über die franzöſiſche Revolution. Alles muß erſcheinen.

9 Soz. Acbeiter3ugend

Halberſtadtk. Freitag: Hordenabende in den üblichen Räumen. Am
Sonnabend und Sonntag findet unſere Mädeltagung in Magdeburg
ſtatt. Wir fahren Sonnabend mit dem Zuge 19,30 Uhr. Die Fahrt
koſtet 3 Mark, an Unkoſten für Mittageſſen uſw. entſtehen ungefähr
noch 50 Es müſſen möglichſt viel Mädels mitfahren.

Keithsbanner
„„Schevgrz -Rot- Gold

Halberſtadt, Schutzſportabteilung. Heute pünktlich, 20
Uhr, bei Otto Bollmann, ſehr wichtige Verſammlung. Wir erwar-
ten, daß kein Spieler fehlt. Tagesordnung: Spiele am Sonntag:;
Himmelfahrtstag; Ausflug. Sämtliche Erſatzſpieler haben zu erſchei
nen.

Schauen a. H. Am 4. Mai veranſtaltet der Ortsverein des Reichs
banners ſeine diesjährige Gründungsfeier, wozu alle Kameraden
und Republikaner herzlich eingeladen ſind. Kamerad Eitz wird
über Zweck und Ziele des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold und
über die Ortsgruppe Schauen ſprechen. Eine erſtklaſſige Muſik wird
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e. n frei O Sförmisch.O yolſer Sturm die Ffelle flegen mit gem Winde die eingezeſchneten Unten
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Zonien qeden die Cufftomoerotur o
Wetterdienſtſtelle Magdeburg.

Vorausſichkliche Wikterung bis Freitag abend:

Die Kaltluftmaſſen, die am Dienstag abend unter Gewitterbeglei
tung in unſer Gebiet eindrangen, haben amMittwoch abend erſt den
Main erreicht. Im Oſten ſind ſie aber ſchneller vorangeeilt und
haben bereits das nördliche Polen überflutet. An der Grenze dieſer
kalten Luft bildet ſich über England eine neue Depreſſion aus, die
allmählich nach Oſten hin an Raum gewinnen wird. Jn ihrem Ge
biet ſind zunächſt nur geringe Niederſchläge gefallen. Ehe ſie uns
erreicht, überquert erſt ein Zwiſchenhoch unſeren Bezirk, das zwi
ſchen den irländiſchen und den ſüdſchwediſchen Zyklonen liegt. Jn
ſeinem Bereich wird das Wetter am Donnerstag trocken und ſchwach
windig ſein. Jn der Nacht wird die Temperatur ziemlich tief ſinken
und in Muldenlagen und im Hochharz den Nullpunkt erreichen.

Ausſichten Heiter, am Tage Haufenwolkenbildung. Nachts
in Muldenlagen und auf dem Hochharz Froſt; am Freitag wieder
Verſchlechterung und ſtärkere Erwärmung.

Geſchäftliches.
„Bruchleidende, ſowie die Herren Aerzte werden auf die

Anzeige der Firma Paul Fleiſcher, Freisbach (Pfalz),
in der heutigen Nummer ganz beſonders aufmerkſam gemacht.“

An der guken Suppe erkennk man die guke Köchin. Das alte
Sprichwort ſagt uns, daß das Kochen guter Suppen nicht leicht iſt.
Die praktiſche Hausfrau weiß ſich aber zu helfen: ſie kauft Maggi's
Suppenwürfel, kocht ſie genau nach der jedem Würfel aufgedruckten
Kochanweiſung und kann ſo eine Suppe auf den Tiſch bringen, mit
der ſie Ehre einlegt. Für angenehme Abwechslung iſt durch eine
große Sortenauswahl geſorgt.

Der Heilmagnekiſeur Mandini hat ſeine Praxis nach Halberſtadt,
Quedlinburgerſtraße 139 verlegt, nachdem er zuletzt in Hamburg
tätig war. Herrn Mandini, ſo wird uns mitgeteilt, verdanken un
zählige Leute die Wiederherſtellung ihrer Geſundheit. Viele Dank
ſagungen beſtätigen das. Herr Mandini hat jahrelang in Deutſch
land wie auch im Ausland Experimental-Abende über Hypnoſe und
Heilmagnetismus gegeben und iſt dadurch auf dieſem Gebiet eine
Kapazität geworden.

r F d ren 16 Ubr, Spiegelsberge

rühlingszauber, rDen geehrten Einwohnern von Halberstadt Sruhlinges Sängerchor, die sehr billigen

Liedertag am 8. Mai

Wieder vorrätig

Bunter Abend
ausgeführt vom

„Volkschor“ Halberſtadt
(Mitglied des Deutſchen Arbeiter-Sängerbundes)

Leitung: Walter Hermes
Mitwirkende: Der Orcheſter-Verein Halberſtadt

Zum Vortrag gelangen:
Muſikſtücke, Chor- und Sologeiange, Tanz und

Geſangsduette. ſowie die 2 Akter- Operette

L 4 44„Lindenwirtin, du junge
von Siber Muſit von E. Kelſtt

Programme, welche zum Eintritt berechtigen, zum
Einheitspreiſe von 60 Pfennig bet ſämtlichen Mit
gliedern, in der Muſikalien- Handlung von Barth

fowie an der Abendkaſſe

Morgen, Freitag, den 3. Mai
Großes

öchlachtefeſt:

Um 9 Uhr alles alles fertig. Es laden ergebenſt ein

Albert Bäthge und Frau.
Rudolf Fuhrmann und Frau.

Schankwirtſchaft H. d. Richthaus 8

Inserieren bringt Gewinn!

und Umgegend hiermit zur Kennitnis, daß
ich mein

Heilmagnetisches Institut

MANDINI
von Hamburg nach

Halberstadt re r
verlegt habe,

t von 9 12 Uhr und 25Sprechzeit Uhr. außer Mitrwochs und

Sonnabends.

Behandlung fast aller chronischen Krauk-
heiten, speziell

Nervenleiden,
Nachweislich sind mir Hunderte von An-
erkennungen zugegangen, in denen meine Be-
handlung lodend her vorgehoven wird. Ver-
langen Sie Prospekt mit den begeisterten

Danksagungen. Auskunft frei!

dern unge SanoeresMädel mit Bubikopt, 3welches am 1. Mai in der Tagmädchen
Molkenmühle a. d. Wippe geſucht. Mandini,
die Quedlinburgerſtr. 139.Damenhandtaſche Vonſtellen 8 Uhr abends
mit Jnhalt an ſich ge 2 bis 3 ehrliche
nommen hat, wird auf Leute
geſordert, dieſelbe bei geſucht. Wochenverdienſt
Nhein, Beguinenſtr. 17 50 Mk. Angebote an

abzugeben. die Exped. d. Zeitung.

Jetzt spritzon

und man merkf's an
der nächsten Ernte
Rat und Auskunft erteilt

Drogenhandiung
Otto Honieke,
Sperzialabteilung f. Pflan-
zenschutz und -düngung,

Bakenstraße 9.

Sanburgerslſchale

Martiniplan 33,
Telephon 2172

Leb. Karpfen u. Schleie

L aglich
friſche Seoſtſche.

ff. Räucher waren

Hochgenuß für Aug' und
r

Spiegelsbergens Lieder
aget

Uns damit erfreuen mag.
L., Freifrau v. Berg.

Karten für Erwachſ. 1 Mk
Schülerkarken 6.5. Mk.

hat die Buchhdlg. Schön
herriZwicken Programm
10 Pf. an der Tageskaſſe.

DieEhrenvorsitzende vom Blinden-
verein für Halberstadt und Vmgeg,

Leder Facken
ſchwarz Nappa, Mk. 58
braun Nappa Mk. 65
Textilwarenfabrik Röber,

Halberſtadt,
Quedlinvburgerſtraße 88.

Hlurichs Rieſen

ſowie alle Sorten
Buſch und Stangen

bohnen

empfiehlt

Richard Phillippsborn
Quedlinburg,

Langegaſſe 26 a. Tel. 414

Empfehle täglich
Schellfiſch, Goldbarſch,
Filet, Hecht, Scholle,
Kabeliau u. Biücklinge

Feinſte Mattesheringe.
Nene Gemüſekonſerven

K. Hartmann
Katharineg ſtraße Nr. 1

Handtuch-Reste
Schürzenstoff-Reste
Hemdentuch-Reste
zum Aussuechen, spotthillig

Willy Calm, h.

C z
Schläuche, aller Art
Un erlagen, in bekannter Güte

Reste Ton O. 35 anSchiupfhöschen ron 0.50 an
Fensterieder 0.50 0.65 0.90 1.40

empfiehlt

i 55—57A U 9 e K n O pf, e n er
Grundſtücksverkauf.

Am Sonnabend, de 4. Mai, abends 77 Uhr
verſteigere ich in Schau en bei Oſterwieck in der
Gaſtwirtſchaft Förſterling:

1. den in Schauen unter Nr. 43 belegenen
Halbſpännerbhof mit Hofraum und Haus
garten

2. das in Schauen nuter Nr. 91 belegene
Hausgrundſtück, bi rigen Gaſtwirtſchaft,
mit Hofraum und Hausgarten

öffentlich meiſtbietend.

Hermann Stohmann, Verſteigerer,
Oſterwieck (Hars).



c TGerrl Schic helmEEEIIIeceeceeeeeeeeeneen Käumun 8 S F. Ausverka ufs
wegen VUmbau seines Hauses sind beendet. Beginn heute 2. Mai
Die Preise sind für sämtiche Waren weit herunter gesetzt, sodas sie zum Teint Weſt unter dem Gestehungospreis liegen. Zu ihrer Kontrolle ist
auf jedem Stück der aſte Originalpreis erhalten, für deren äusersten Preis und Qualität meine Firma verbüärgot. De ſoh auf jeden Fall räumen
Will, werden Sie Gber die Preise erstaunt sein. Die Werkstatt ist vor und wänren ch des Um aus voll im Betriehb
Meine Schaufenster zeigen ihnen einen Teil der kolloss alen Vorteile, welche ich ihnen damit biete
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g J T e ßZentralverband atte artinéeveeine. Natsapotbeke.der Angeſtellten DeOrtsgruppe Halberſtadt. Die

W e h
Bruchleidende

verwenden nachweisbarmit beſtem
I Erfolg Vleischer's KugelgelenkeBrochband“ D. RKuiſer-Apotheke Patent ohne Feder, vhne

Die hieſige Ortsgruppe hat im Hauſe empfiehlt u g n eir alle Arten von Brüchen. Es iſAedlinburgerſtraße 11 gert e e rer und ſicherſte Bandage, weil die Pelotte in eines
eine Verwaltungsſtelle eingerichtet! Kugelgelenk nach allen Seiten drehbar iſt und genau

e die Bruchpforte „abriegelt“/. Das Kugelselenk-
dw 2 Bruchband übt an keiner Körperſtelle einen läſtigenn h r re Autoruf Druck aus. Wundſcheuern, ſelbſt bei ſchwerſterer feſtge Se ainmosſteke ecrieiit Arveit und der größten Hitze, iſt gänzlich aus

Sprechſtunden? (BrautAuto) geſchloſſen es bält auch ſchwerſte Brüche miter m u u ner Kriat. Domplatr l. e n Garantie zurück. Wo noch
i S 18 z [C-„=„JS In zm e S natürliche HeilungL

Donnerstags 11-14 Uhr e des Bruches vorhanden iſt, wird dieſe durch dasreitags 1I--14 Uhr u. 18--20 Uhr S Gemahlener Tragen meines Bandes bei Tag und NachtSonnabends 11—13 Uhr e naturgemäß beträchtlich gefördert. Nur MaßS Wähle Lederqualitäten und anfertigung. Vollkommen konkurrenzlos! KoſtenVerarbeuun en gelt e h de errkw des en demz bei a ge (auch die Herren Aerzte ſind höfl. eingeladen) ingeden Dienstag e klebt, genäht per henen auch auf Umtauſch Quedlinburg Hotel Buntes Lamm, Freitag
7 S J ſtändig zu haben 3. Mai, v. 9-ſ2 u. I Uhr. Halberſtadt: Bahnhofse und Freitag Fachmann, Nur die Hand- Hotel, Sonnabend, 4. Mai von 9-12 u. 1-5 Uhr.

2 s Hückerei Lazarettſtr. Der Erfinder und alleinige Herſteller:friſch geſchlachtet arbeit über Schuhleisten Paui Fleischer, Freishach (Pſaiz)
garantiert die einwandfreie
Behandlung Deiner Schuhe Agrs Wernigerocke
Gute und preiswerte Qual tat

ehrliche Arbeit findest Du Zwangs- Verſteigerung.nicht beim Piuscher, sondern Am Freitag den 3. Mai, vormittags 10 Uhr 41 44

Hausſchlachterei Hahn,
Jobhannesbrunnen 23 Halberſtadt Göddenſtr. 7

Telephon 1574 Telephon 1574
Anf Wunſch liefere frei Haus. r
Hochachtungsvoll Bmilfie Wahn kommen im Gaſthof „Zur Tanne folgende Gegenan eldſchelgte e chreihtiſche, 1 Buch

e ränke, 2 Schreibtiſche, ücherr ſchrank und 3 Schränke mit Verſchluß. Malermeister
Werntgerode, den 30. April 1929. Wohnung Broſtestr, 86

Der Magiſtrat. Werkstatt jetzt:
ihren heutigen Höhepunkt zu bringen. Ich bitte, Sei t et iſt öchrebergarten-Verein, Wernigerode 8 u r 9 S t P. 43
das mir entgegengebrachte Vertrauen auch auf 1 Weg rm L V e BettstellenFilm-Vorführungen.

Hochachtungsvoll Der Verein Deutſcher Schrebergärtner, Verein 45. 55, 65 u. 75 R.-M.Willi Wolffgang. Wernigerode läßt den Film: le anderen Möpel,Federbetten, Chaiselon-Kaffee u. Konzerthaus Weſtend. m e i m r m er „Land in Sonne gen Soll Mtedes
J lief. preisw. bei bequem.z des teile ich er vom Freitag, den 3. bis 6. Mai 1929 in denBrrr da e heiraten 33 (259) Preuß Güdd Klaſſen Lotterie Schloß Lichtſpielen kaufen. Unfere Mitglieder geren eng ckoch,

e werden gebeten, reſtlos dieſe Vorführungen zu beſuchen Kaiser atraße 62.

einen werten Gäſten, Freunden und Be
kannten ſage ich hierdurch meinen beſten 2Dank für das bewieſene Entgegenkommen

während der langen Jahre. Nur hierdurch beimwar es möglich, dieſe moderne Gaſtſtätte auf

erworben habe. Es wird mein eifriges Be
ſtreben ſein, infolge langiähriger Erfahrung,
dieſe Gaſtſtätte weiter guszubauen durch Ver Zum Beſuch ladet ein Der Vorfſtand. Patent-Matr. v. I2.- Mk. ansbeſſerungen auf dem Gebiete der Gaſtronomie, Die amtliche Gewinnliſte (1. Klaſſe) zu 10 Pfennig iſt

indem ich nur Ia Künſtlermuſik und das Beſte erſchienen Wvom Beſten aus Küche und Keller biete. Die
Halberſtädter Bürgerſchaft und Familien bitte
ich mir ihr volles Vertrauen ſchenken zu wollen;
ich werſichere dagegen mit der Eröffnung am
J. Mai d. Js. dem Verkehr eine ſtreng ſolide,
vornehme Gaſtſtätte zu übergeben. Ganz be
ſonders weiſe ich beute ſchon darauf hin, daß
es mir zur Eröffnung ab 1. Mai gelungen iſt,
jugendliche Künſtler von einer Muſikſchule aus
Hannover zu verpflichten; die Leitung liegt in
den Händen des Geigenvirtuoſen Herrn
Herriegel, unter Mitwirkung des Jazz
königs Herrn Venturelli.

Jeden Donnerstagnachm. KaffeeKrängzchen
ar Hierzu laden auch die jugendlichen
Künſtler ein. Hochachtungsvoll
Wilhelm Blumenberg und Fran.

Gewinne, Erſatzloſe und Erneuerungs
loſe können abgeholt werden!

B Erneuerung (2. Klaſſe) muß bis 10. Mai 1929 erfolgen

Jetzt zur 2. Klaſſe iſt es für neue Mit
glieder noch Zeit, ſich an der ausſichts

reichen Lotterie zu beteiligen!
Die mittleren Gewinne ſind um 400 000 Mk. vermehrt worden
Mit e Los kann man in den Vorklaſſen ſchon 10000 Mark bar

gewinnen, in der Hauptklaſſe ſogar 100000 Mark!

Ziehung 2. Klaſſe am 17. und 18. Mai
Die ſtaatlichen Lotterie-Einnehmer:

Strobuch, Kühlingerſtr. z Funkermann, Ritterſtr. 19

V m e m m m e
Im Land von Aman Ullahe Lutscht alles noch am Schnulla,

Reisende, die aus dem Lande des Reklame-
Königs zurückkommen, geben erschreckendeu e Berichte von der Unkultur Afghanistans, Und
wenn das mit dem „Schnulla“ wahrscheinlich

z e
Sürſtentſof

Spezialaussehank v. Weraburger Hofbräc

St. Hubeoertus
Speaialauaeahank von flaraer Speszial-

Pilgener

in

e
W

Freitoo, den 5. Mai
groBes

och chtfest

nenden e mr

5 auch nur bildlich gemeint ist, so spricht dieser
Sinne en n im Yers doch on einem Iiefetand der Kultur,EEEEnE denn bei allen einsichtigen Eltern in Deutsch-r land ist der „Schnulla“ längst verpönt. Und

primitiv, wie die Pflege und Behandlung desriefmarken Sammlung e w V Säusglings, ist auch die Kleidung in Afghanistan,
S Auto Waschleder und Schwämme S Nicht umsonst war Aman Ulſah gelegentlich

größere oder Spezialſammlung, Privat, gegen ler e r seines Berliner Besuchs von der Kultur der
Kaſſe zu kaufen geſucht. Ausführliche Angaben t deutschen Kleidung ganz eingenommen,
unter V. 349 an die Geſchäftsſtelle dieſer Oele, Lacke, Farben Seien Sie froh, daß Sie in Deutschland leben,Zeitung. aber tragen Sie Sorge, daß der gute Ruf von

8986090 und alle Beclarfsartikel
für Lackierungen und Anstriche

der hochstehenden deutschen Kleidung immer
mehr an Boden gewinnt-

9 5Toepfer's Tafelöl
i tachmänniseh ausprobiert und von anerkannterFür feine Salate aller Arten, Güte, kaufen Sie am besten und preiswert bei der

Wollen Sie auf das vorteilhaftegte gekleidet

nig Sßohstoff-benossenschaft der MalorLtr. 80 Pfennig
Sedanstr. 659.. Geschäftszeit von 8--12 u. 22-5 Uhr. Fernur. 16i1

gehen, so statten Sie dem Elberfelder
Bekleidungshaus Erlch Thorschmidt,
Wernigerode, Breitestraße 79, recht
bald einen Besuch ab. Sie finden dort bei
entgegenkommenster Bedienung (auch was die
Zahlungsbedingungen anbetrifft) bestimmt das,
was Sie suchen. Beachten Sie bitte meine
Fenster mit den „Schlager“-Angeboten.

Toepfer Compagnie
Butterhandlung zu den 3 Glocken

Breiteweg 24.
Sschablonen, Bohnerwachs, Salmiakgeist,
Rostscohutafarben, Isoliermittel gzeg, fenuohte Wände

gebraucht
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Novelle von Fred Weſtermark.
Nach einer beiſpkellos glänzenden Laufbahn, die ſie im Verlauf

von fünf Jahren von Erfolg zu Erfolg geführt hat, ihr der vater
loſen Halbwaiſe aus engſten, dürftigſten Verhältniſſen, ein nach
Millionen zählendes Vermögen in den Schoß geworfen hatte, war
Berenice Houben plötzlich geſtorben. War blühend, jung, ſtrahlend
zu Boden geſunken unter dem grellen Licht der Jupiterlampe, der
letzte ſtöhnende Atemzug übertönt von dem gleichmäßigen Surren
des AufnahmeApparates. Hingeworfen und vernichtet von jener
dunklen geheimnisvollen Macht, die ernſt und drohend hinter allen
Lebenden ſteht.

Dieſes Mädchen mit dem ſchönen Körper, mit dem ſüßen, fein ge
ſchwungenen Mund und den Augen voller Träume und Leiden
ſchaften, dieſes außerordentliche und liebreizende Weſen, das Fluch
und Seligkeit der Liebe mit einer alle Herzen erſchütternden Echt
heit und inneren Wahrheit darzuſtellen vermochte, hatte trotzdem
keinen Freund, keinen Geliebten. Ja, das Unglaubliche war Tat
ſache, daß Berenice Houben, die anerkannt ſchönſte aller Film
ſchauſpielerinnen, in ihrem Privatleben das Daſein einer Haus
kochter alten, bürgerlichen Schlages, führte. Sie lebte ſtill und zu
rückgezogen mit ihrer Mutter in irgendeinem Vorort der großen
Stadt, aufopfernd und rührend in ihrer Liebe zu der alten, durch
viel Leid gebeugten Frau, die ihrerſeits die ganze unerſchöpfliche
Fülle und Wärme eines mütterlichen Herzens über das einzige ihr
verbliebene Kind geworfen hatte.

Dem Regiſſeur und zwei Schauſpielern oblag die ſchwierige
Aufgabe, die Mutter von dem plötzlichen Ableben Berenicens in
Kenntnis zu ſetzen. Nach eingehender Beratung kam man jedoch
zu dem Entſchluß, die Leiche des Mädchens nicht nach ihrem Hauſe
ſchaffen zu laſfen, ſondern ſie in dem ſchön ausgeſtatteten Sitzungs
ſaal des Direktionsgebäudes der Filmgeſellſchaft aufzubewahren, bis
zu ihrer endgültigen Beiſetzung. Denn do man das innige Ver
hältnis zwiſchen Mutter und Kind kannte, fürchtete man, daß der
Anblick der Toten eine allzu gefährliche Wirkung auf die alte Frau
Houben ausüben würde. Auch glaubte man, auf dieſe Art der
Mutter all die quälenden und aufregenden Verrichtungen, die eine
Beerdigung notgedrungen mit ſich bringt, am beſten erſparen zu
können; denn Berenice war felbſt unter den ſtets eiferſüchtigen
Künſtlern, unter all dieſen mit dem Film zuſammenhängenden
Menſchen, außerordentlich beliebt.

Frau Houben empfing die Ueberbringer der Trauerbotſchaft
mit dem Ernſt und der faſt Ehrfurcht erweckenden Würde, die dieſer
Frau eigen war. Der Regiſſeur in ihr durch viel Leid bezeichnetes,
von ſchlohweißen Haaren umrahmtes Geſicht blickend, ſuchte ſtam
melnd nach den richtigen Worten.

„Jhre Tochter Ber enice“, begann er endlich zögernd, ſchluchzend,
nach einer kurzen, vorbereiteten ſchicklichen Einleitung, „die wir alle
ſo ſehr geliebt haben, iſt plötzlich heimgegangen.“

Er machte ſich darauf gefaßt, daß die alte Dame mit einem Auf
ſchrei ohnmächtig zu Boden ſinken würde, ſtreckte, ſchon zur Hilfe
leiſtung bereit, die Hände nach vorne. Doch Frau Hauben lächelte
ſehr ſanft und ruhig:

„Ja, ich weiß mein Kind hat mich bereits darauf aufmerkſam
gemacht, daß es mich in Kürze verlaſſen würde, daß es auf eine
längere Reiſe gehen müſſe ſie hat da wohl irgendwelche vertrag
lichen Verpflichtungen, denke ich.“

Betreten ſahen die Herren einander an.
„Der Ewige hat ſie plötzlich zu ſich gerufen“, verſuchte der Re

giſſeur es noch einmal.
„Eine plötzliche Berufung nicht wahr?“ lächelte die Alte wieder
jetzt ſah der Regiſſeur, daß dies Lächeln leer und wie eine Maske

war und ein kaltes, fröſtelndes Gefühl kroch ihm über die Schul
kern, nun, ſie wird bald wieder zurückkehren.“

„Sie kehrt nie nie mehr zurück, liebe Frau“, erwiderte der
Regiſſeur mit Betonung. Aber dann, in einem plötzlichen Entſchluß
verabſchiedete er ſich faſt überſtürzt und verließ beinahe fluchtartig
das Trauerhaus, gefolgt von den anderen Herren. Draußen, auf

der Staße, atmete er ſchwer auf und lockerke den Kragen mit der
Hand, als ringe er nach Luft.

„Das war ſchrecklich“, ſtöhnte er, den Schweiß von der Stirn
wiſchend. „Kein Zweifel, ſie hat den Grund unſeres Kommens
erraten und der Schreck hat ihr den Verſtand geraubt, ehe ich noch
den Mund geöffnet habe.“

Nach einer langen Konferenz in der Direktion kam man zu dem
Entſchluß, Frau Houben von der Beerdigung Berenicens nicht zu
unterrichten. Es ſchien faſt menſchlicher, ſie in ihren Wahnvor
ſtellungen zu belaſſen, der Glaube an die Rückkehr ihrer Tochter
würde der alten Frau die letzten Jahre des Lebens erleichtern und
den erlittenen Verluſt barmherzig verſchleiern.

Es fand ſich unter den Künſtlern einer, von dem das Gerücht
ging, daß er Berenice mit einer heimlichen, jünglinghaften und hoff
nungsloſen Leidenſchaft geliebt habe der es auf ſich nahm,
das Dienſtperſonal von Frau Houben in Kenntnis zu ſetzen und
Vorkehrungen zu treffen, daß alle Zeitungen, die über den Tod
des Mädchens berichteten, von ihr fern gehalten wurden. Aber
dieſe Vorſicht wäre garnicht nötig geweſen. Frau Houben dachte
nicht daran, Zeitungen zu leſen, ſie hatte es auch früher nicht ge
tan, ließ ſich nur von ihrer Tochter dei kleinen Unwichtigkeiten, die
ſie intereſſterten, ab und an erzählen. Jetzt, ſo plötzlich völlig ver
einſamt, führte ſie doch ihr altes Leben in der bisherigen Form
weiter. Wohl klagte ſie dem ehemaligen heimlichen Verehrer ihrer
Tochter, der ſie oft beſuchte und geduldig, ja faſt dankbar ſich von
Berenice erzählen ließ, ihr Leid darüber, daß ihr Kind ſo garnicht
ſchreibe. Aber ſie entſchuldigte im nächſten Augenblick bereits ſelbſt
mit ihrem allzeit gütigen Herzen das Verſäumnis, und ihr Gaſt
hatte kaum jemals Veranlaſſung, nach einer glaubhaften Erklärung
ſuchen zu müſſen.

Jeden Abend aber beſuchte ſie eines der Lichtbildtheater der
Großſtadt, nachdem ſie vorher ſorgfältig die Programme durch
geſucht hatte. Jmmer ging ſie nur zu Filmen, in denen ihre Tochter
auftrat, und wenn ihr Berenicens Bild von der Leinwand entgegen
lächelte, ſo nickte ſie ihm zu und fühlte ſich glücklich. Als aber im
Laufe der Zeit dieſe Filme ſeltener wurden, in die Provinz abwan
derten und ſchließlich ganz verſchwanden, begann ſie zu reiſen. Be
gann den Filmen nachzureiſen und lag oft viele Stunden auf der
Bahn, nur um am Abend in einer fremden, unbekannten Stadt, in
einem ebenſo fremden und unbekannten Kino ſich ihrer Tochter
nahe fühlen zu können.

Doch die Welt liebt das Neue, und ſie will zwar unterhalten und
in Aufregung verſetzt, aber nicht in allzuwehmütiger Form an das
Sterben erinnert werden. So geſchah es, daß man nach einem
Jahre oder etwas ſpäter die Filme, an denen Berenice mitgewirkt
hatte, allgemein von den Spielplänen abſetzte. Da kehrte Frau
Houben in ihre Wohnung zurück. Sie ließ ſich durch Vermittlung
des Künſtlers, der ſich alsbald wieder einfand, in einem ihrer Zim
mer einen kleinen Vorführungsapparat, den ſie ſelbſt bedienen
konnke, einbauen und kaufte den Verleih-Unternehmungen, die
Filme, in denen Berenice auftrat und deren Titel ſie reſtlos im
dopfe hatte, ab. Jhr großes Vermögen, daß ſie ihrer Tochter ver
dankte, ſowie die Tatſache, daß ſie völlige Harmloſigkeit ihrer
geiſtigen Erkrankung der Behörde keine Veranlaſſung gegeben hatte,
ſie unter Vormundſchaft zu ſtellen, machten dieſen Plan ohne
Schwierigkeiten durchführbar. Und Abend für Abend ſaß ſie nun
in dem ſo zu einem Lichtbildtheater umgewandelten Zimmer, ließ
die Filme vor ſich abrollen, wechſelte wit dem lebendigen Bild
Berenicens leiſe, zärtliche Worte und war faſt reſtlos glücklich.

An einem Abend aber, als jener Künſtler, deſſen Liebe zu der
Toten ſich nur noch in treuer, eifriger Sorge für das Wohl ihrer
Mutter auswirken konnte, die Wohnung der alten Dame betrat
ſeit langem gewöhnt ſie vor einem dieſer Filme anzutreffen und
ſelbſt beglückt, das Lächeln Berenicens wenigſtens im Bilde immer
wieder ſehen zu dürfen, hörte er, noch im Begriff, den Mantel ab
zulegen, aus jenem Zimmer einen gräßlichen, furchtbaren Schrel,
der ihn vor Entſetzen zuſammenzucken ließ. Jm nächſten Augen
blick war er in jenen wunderlichen Vorführungsraum. Frau Hou
ben lag, geſchüttelt von Krämpfen mit tränenüberſtrömtem Geſicht
auf dem Boden. Bei ſeinem Eintritt deutete ſie auf die Leinwand:



„Da Dal“ ſchluchgte ſie. „Berenice iſt tot Mein Kind
ſt geſtorben! Heute iſt ſie geſtorben.“

Behutſam trug der Künſtler die Frau auf ihr Lager, verſuchte
freilich erfolglos ihr Troſt zuzuſprechen. Dann benach

richtigte er einen Arzt, und während dieſer ſich mit der Kranken
beſchäftigte, ging er in den Vorführungsraum zurück, um feſt
zuſtellen, wodurch der Schleier ſo plötzlich zerriſſen war und der
Frau die Wahrheit enthüllt hatte. Er ließ das Filmband nochmals
vor ſich abrollen. Und er wußte Beſcheid, kaum das er die erſte
Szene geſehen hatte. Irgendein übereifriger Angeſtellter eines
FilmVerleihs hatte Frau Houben jenen unvollendeten Bildſtreifen
verkauft, bei deſſen Aufnahme Berenice geſtorben iſt. Man ſah,
wie das Mädchen plötzlich, mit einem kaum ſichtbaren, ſchmergzlichen
Zucken zu Boden ſank es ſah aus wie eine garnicht einmal be
ſonders gut geſpielte Szene. Aber das Auge der Mutter hatte er
kannt, daß hier nicht mehr geſpielt wurde, daß hier eine größere
Gewalt die Regie führte und dieſe Erkenntnis hatte das dünne
Mäntelchen zerriſſen, das die erſte Kunde von Berenicens Tod
barmherzig über den Geiſt der alten Frau geworfen hatte.

Erſchüttert erlebte der Künſtler noch einmal das Sterben des
von ihm ſo ſehr geliebten Mädchens. Und er war faſt dankbar, als
der Arzt ihm wenige Minüten ſpäter mittellte, daß Frau Houben
den andern Morgen nach menſchlicher Vorausſicht kaum mehr er
leben würde.

Die eingebildete Kranke.
Humoreske von Michael Soſchtſchenko.

Beim Morgengrauen war Pelageja aufgebrochen, um in das 30
Kilometer entfernte Dorfkrankenhaus zu fahren. Gegen Mittag
ſchließlich langte ſie an und hielt vor dem weißen, einſtöckigen Hauſe.

„Empfängt der Chirurg“, fragte ſie einen Bauern, der vor der
Tür ſaß.

„Der Chirurg?“ forſchte intereſſiert der Bauer.
ſcheinlich krank? Jm Leib wohl, wie?“

„Ja, ich bin krank.“
„Jch bin nämlich auch ein Kranker,“ ſagte der Bauer. „Jch habe

mich an Weizenbrot übernommen. Als ſiebenter bin ich vorgemerkt.“
Pelageja band ihr Pferd an den Gartenzaun und ging ins Haus

hinein.
Ein Sanitäter, Jwan Kusmitſch mit Namen, pflegte die Kranken

zu empfangen. Er war klein von Wuchs, ſchon ziemlich alt und ſehr
berühmt. In der ganzen Umgegend kannte und ſchätzte man ihn.
Aus irgend einem Grunde hieß er allgemein der Chirurg.

Pelageja betrat ſein Zimmer und verbeugte ſich tief. Dann ſetzte
ſie ſich beſcheiden auf den äußerſten Rand eines Stuhles nieder.

„Biſt Du krank?“ fragte Jwan Kusmitſch.
„Ja, ich bin krank,“ ſagte Pelageja, „das heißt, ich bin durch und

durch krank. In allen Knochen zieht's und ſchüttelt's mich und das
Herz bleibt mir ſtehen bei lebendigem Leibe.“

„Wovon könnte das ſein? Wie lange haſt Du ſchon die Beſchwer
den?“ fragte gleichgültig der Sanitäter.

„Seit dem Herbſt ſchon. Gerade im Herbſt wurde ich krank.
Wiſſen Sie, ſeit der Zeit, als mein Mann Dimitri Naumitſch aus
der Stadt kam, habe ich Beſchwerden. Ich ſtehe zum Beiſpiel ſo am
Tiſch und drehe Backfladen in Mehl. Das war nämlich das Lieb
lingseſſen von ihm. Wo, denke ich ſo in meinem Sinn, mag jetzt
mein lieber Dimitri Naumitſch ſein? Er iſt Ratsdeputierter in der
Stadt.“

„Hör mal, Frauchen, Du kannſt ja ſchwindeln,
Maß. Was fehlt Dir alſo?“ fragte der Sanitäter.

„Ja, ich ſage doch,“ fuhr Pelageja unbeirrt fort, „ſo ſtehe ich alſo
am Tiſch und drehe Backfladen, da ſtürzt plötzlich Tante Agafja wie
eine Wahnſinnige herein und fuchtelt mit den Armen.

„Komm ſchnell, Pelageja,“ ſchreit ſie, „ich glaube, dein Mann iſt
aus der Stadt gekommen und kommt mit einem Stock und Sack die
Dorfſtraße entlang.“ Faſt blieb mir das Herz ſtehen. Die Knie
zitterten, ich ließ alles ſtehen und rannte hinaus.

„Es war herrliches Wetter. Die Sonne ſchien freundlich und die
Luft war klar und durchſichtig. Links an der Scheune ſtand das
hellbraune Kalb und wedelte mit dem Schwanz. Mir wurde ganz
wehleidig zu Mut, wie ich das Kälbchen ſah. Die Tränen kamen
mir in die Augen. Wie wird ſich Dimitri Naumitſch über das neue
Kälbchen freuen, denke ich dabei.“

„Geſtatte mal, rede doch zur Sache,“
Sanitäter.

„Jch ſpreche doch von der Sache, Väterchen, Jwan Kusmitſch,
ärgere Dich bloß nicht. „Jch laufe alſo hinaus vor das Hoftor und
ſehe, wirklich, da kommt mein kieber Dimitri Naumitſch gegangen.“

„Von neuem klopft mir das Herz, ganz ſchwindlich wurde mir.
Heilige Mutter Gottes, ſtehe mir bei

„Du biſt wahr
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„Er aber kommt ganz ruhig daher, mit kleinen feſten Schritten.
Nur ſein Bart gzittert jo in der Luft. Er war ganz ſtädtiſch gekleidet
und trug richtige Halbſchuhe.“

„Wie ich die Halbſchuhe ſah, gab es mir innerlich einen Ruck.
Ach denke ich, du arme, ungebildete Frau paßt jetzt gar nicht mehr
zu ihm, wo er ein Ratsdeputierter und vielleicht ein berühmter
Mann iſt.“

„Die Beine verſagten den Dienſt und ich lehnte mich an den
Zaun. Meine Hände faßten an die Stäbe, und ich ſtand gang
ruhig da.“

„Da tritt Dimitrie Naumätſch auf mich zu und
begrüßt mich:

„Guten Tag, Pelageja Maximowna. Lange iſt es her, daß wir
uns nicht geſehen haben und viele male iſt es Sommer und wieder
Winter geworden inzwiſchen.“

Anſtatt daß ich ihm den Sack abnahm, ſtand ich wie eine Törin
da und ſtarrte auf die Halbſchuhe. Ach, denke ich, der Mann iſt mir
ganz fremd geworden, er trägt Halbſchuhe und in der Stadt da
unterhält er ſich wahrſcheinlich mit modernen Frauen.“ f

Dimitri Naumitſch aber ſagt:
„Ach Pelageja, Pelageja, wie ungebildet biſt Du doch. Worüber

werde ich mit Dir ſprechen. Jch habe doch was gelernt und bin Rats
deputierter. Alle vier Spezies der Arithmetik kann ich; ſogar die
Bruchrechnung. Und wie biſt Du? Wahrſcheinlich kannſt Du
nicht einmal Deinen Namen unterſchreiben. Ein anderer würde Dich
wegen Deiner Unbikdung und Unkultur einfach ſitzen laſſen.“

Ich lehne immer noch am Zaun und ſage nur ganz leiſe zu allem
Ja und Amen. Da nimmt er mich an der Hand und fagt: „Jch ſcherz
ja nur, Pelageja Maximowna. Sie brauchen ſich darüber keine Ge
danken machen. Das habe ich nur ſo geſagt.“

„Dimitri Naumitſch,“ ſage ich, „auch ich kann die Bruchrechnung
erlernen und die vier Spezies und meinen Namen zu ſchreiben ich
werde Jhnen ſchon keine Schande bereiten

Dem Sanitäter verging die Geduld. Er ſtand vom Stuhl auf
und ging mit großen Schritten durchs Zimmer.

„Jetzt haſt Du aber genug erzählt. Was fehlt Dir alſo
„Was mir fehlt? Ja, eigentlich geht es mir ja jetzt ganz gut,

Jwan Kusmitſch Alſo, da ſagt Dimitri Naumitſch, er hat
geſcherzt

„Nun ja ſchon gut. Soll ich dir Pulver geben?“ fragte der
Sanitäter.

„Nein, Jwan Kusmitſch, ich
muß jetzt fahren.“

Pelageja legte ein Bündel mit Korn als Honorar auf den Tiſch
und begann fortzugehen. Dann wandte ſie ſich noch einmal um
und fragte:

„Wo könnte ich etwas über die Bruchrechnung erſahren? Beim
Lehrer vielleicht?“

„Ja, ja, beim Lehrer,“ ſagte ſeufzend Jwan Kusmitſch, „mit der
Medizin hat das nichts zu tun.“

Pelageja verneigte ſich tief und ging fort.

(Aut. Ueberſetzung aus dem Rufſſiſchen.)
t

Die große Katharina.
Es iſt im allgemeinen nicht unſere Aufgabe, Gedenktage von

Monarchen in Erinnerung zu bringen. Die Zarin Katharina II.
von Rußland, eine der markanteſten Frauen der neuen europäiſchen
Geſchichte, verdient es jedoch, daß man ihren 200. Geburtstag am
2. Mai nicht unbeachtet übergeht. Sie hat das Werk Peters des
Großen fortgeführt, der es verſtanden hatte, aus Rußland eine
Großmacht zu ſchaffen, die in der Geſchichte der gangen Welt eine
beſtimmende Rolle ſpielte und noch heute, wenn auch unter ganz
veränderten Verhältnifſen, ſpielt.

Als in dem kleinen Fürſtentum An h altZerb ſt die Prinzeſſin
Sofie geboren wurde, ahnte gewiß niemand, daß dieſes Mädchen
eine der mächtigſten Herrſcherinnen der Welt werden würde. Faſt
alle Winter ihrer Kindheit brachte Sofie am Berliner Hofe zu,
und Friedrich 2., ihr ſpäterer erbitterter politiſcher Gegner, hat den
Plan der Zarin Eliſabeth, die Prinzeſſin mit ihrem Neffen, dem
ruſſiſchen Thronfolger Peter von Holſtein, zu verheiraten, ſehr be
günſtigt. Schon mit 17 Jahren wurde Sofie mit dem nur ein Jahr
älteren Peter getraut. Vorher hatte ſie zur ruſſiſchen Kirche über
treten und den Namen Katharina annehmen müſſen. Es war eine
der üblichen Fürſtenheiraten. Der Thronfolger machte kein Hehl
aus ſeiner Abneigung gegen die ihm aufgezwungene Gattin und
zog ihr andere Frauen, vor allem ſeine Geliebte Eliſabeth Woron
zeff, vor. Jm Gegenſatze zu ihrem Gatten, der ebenfalls deutſcher
Herkunft und Erziehung war, hat ſich Katharina ſehr raſch den
ruſſiſchen Verhältniſſen angepaßt. Das fiel ihr zunächſt nicht leicht,
weil es an dem halb aſtatiſchen, ausſchweifenden Hofe von Jntri
ganten wimmelte. Katharina verſtand es jedoch, ſich eine Kamarilla
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zu ſchaffen, die feſt zu ihr hielt, und ſie verfolgte energiſch und klug
ihr Ziel, an dieſem Hofe die Macht in ihre Hände zu bekommen.

Katharina war eine der ganz großen Liebeskünſtlerinnen der
Geſchichte. Sehr geſchickt verſtand ſie es, ihre nicht eben wähleriſch
ausgefuchten Liebhaber ihren perſönlichen Zielen dienſtbar zu
machen. Vielleicht hatte ihr Gatte nicht ganz Unrecht, wenn er die
Legitimität des kleinen Zarewitſch anzweifelte.

Als Peter III. 1762 den Thron beſtieg, erklärte Katharina ihr
und ihres Kindes Leben für bedroht und flüchtete mit ihrem Söhn
chen. Jhre Partei, an der Spitze die Brüder Orlow, von denen
Sregor ihr am meiſten begünſtigter Liebhaber war, entthronte den
Zaren, und wenige Tage ſpäter wurde Peter erdroſſelt.. Katharina
hat zwar behauptet, nichts von dem Mordplan gewußt zu haben,
aber die Mörder erhielten hohe Ehrenſtellen an ihrem Hofe. Die
Garde, die Katharina für ſich gewonnen hatte, rief dann die kleine,
unbekannte deutſche Prinzeſſin zur Herrſcherin des Rieſenreiches
aus. Rückſichtslos und mutig hatte Katharinag ihr Ziel verfolgt
und erreicht. Ebenſo rückſichtslos behauptete ſie ſich auf dem
Throne, trotzdem er ihr oft von Aufrührern und Verſchwörern
ſtreitig gemacht wurde. Von ihren zahlloſen Günſtlingen hat nur
Potemkin einen entſcheidenden Einfluß auf die Zarin ausgeübt.
Jhm verdankte ſie zum großen Teil ihre gewaltigen außenpolitiſchen
Erfolge. Durch die Teilung Polens, die Türkenkriege und die
Ruſſifizierung der Oſtſeeprovinzen vergrößerte ſie Rußland um
550 000 Quadratkilometer und machte ihr Reich zu einem ausſchlag
gebenden Machtfaktor in der europäiſchen Politik.

Was uns beſonders intereffiert, iſt Katharinas geiſtige Ein
ſtellung. Wie Friedrich von Preußen huldigte ſie der Aufklärung,
unterhielt Beziehungen zu den bedeutenden Männern, die die fran
zöſiſche Revolution geiſtig vorbereiteten, und korreſpondierte mit
Poltaire, dAlembert, Diderot u. g. Reichlich ſeltſam
nimmt es ſich allerdings aus, daß dieſe despotiſche Selbſtherrſcherin
ſich in einem Briefe an den Schweizer Arzt Zimmermann als
„Republikaner“ bezeichnet. Als die franzöſiſche Revolution wirklich
ausbrach und Katharina es erleben mußte, daß Throne geſtürzt
werden und gekrönte Häupter fallen können, da kam der ganze
Hochmut dieſer im Grunde doch auch emporgekommenen Fürſtin in
den Worten zum Ausdruck: „Jch kann nicht an die großen Talente
der Schuſter und Schneider für Regierung und Geſetzgebung
glauben.“

Anerlannt werden muß aber, wie Katharina es verſtanden hat,
ſich in dem von ihr beherrſchten halb barbariſchen Lande für
Künſte und Wiſſenſchaften einzuſetzen. Sie beging das für jene
Zeit und jenes Land Unerhörte, ihre Freundin, die geiſtvolle
Fürſtin Daſchkow, zum Direktor der ruſſiſchen Akademie zu

zu heben. 1769 arbeitete ſie am Entwurf eines Geſetzbuches mit,

Als Katharing am 17. November 1796 ſtarb, ging mit ihr eine ver
bedeutendſten Frauengeſtalten des 18. Jahrhunderts aus

Leben. Anna Blos.x

Guſtav Landauer.
Zu ſeinem 10. Todeskage am 2. MNai.

Es gibt Märtyrer aus Schickſal und Märtyrer aus Zufall. Bei
den einen iſt ihr ganzes Leben darauf angelegt, daß ſie es, wenn
die Stunde da iſt, mit Leid und Tod beſiegeln müſſen; der Tod iſt

die ſelbſtverſtändliche Krönung. Die anderen werden von der
Stunde überraſcht, die ſie nicht ſuchten.

Bei Guſtav Landauer finden wir eine merkwürdige Ver
bindung: er iſt urſprünglich durchaus Literat und hat in der Zeit,
als er ſeine Zeitſchrift Der Sozialiſt“ herausgab, jenes Mär-
tyrertum der einſamen Revolutionäre erlitten, das ſeiner Lebens
aufgabe und ſeinem Schickſal entſprach. Er war ein Menſch, der
ganz vom Geiftigen herkam und eigentlich gar nicht zum politiſchen
Führer geboren war. Er befaßte ſich mit den höchſten Geiſtern,
mit Shakefpeare, Meiſter Eckehardt, Hölderlin, hielt
in Kreiſen des Berliner Weſtens darüber Vorträge, lebte ganz
in dieſer Welt ſo ſehr, daß er einmal in München in heißeſter
Zeit als Volkskommiſſar in einem großen Saale einen Vortrag
über die tiefſten Probleme hielt, ohne zu merken, daß noch kein
Dutzend junger Leute da war. Freilich bewegte ihn die Frage der
Neugeſtaltung des geſamten Lebens ſo unmittelbar, ſo rein, ſo
leidenſchaftlich, daß er ſich auch hier ſeine Stoffe ſuchte: außer der
Zeitſchrift ſein berühmt gewordener „Aufruf zum Sozialis
m us“ und dann ſeine auf fleißigſter Arbeit beruhende Sammlung
von Briefen aus der franzöſiſchen Revolution.
Dieſes Suchen nach Neugeſtaltung auch in wirtſchaftlichen Dingen
entſprang nicht irgendwelcher Neugier oder Senſationsluſt, wie ſie
bei „Jntellektuellen“ vorkommen mag. Es war ja alles erlebt:
durch bittere Notzeiten mußte Landauer ſelbſt hindurch; und wenn
es ihm beſſer ging, dann empfand er, wie er es einmal ganz kraß
ausſpricht: „Jch kann es nicht ertragen, daß ich mir den Magen
vollſchlage, während andere hungern.“

Landauer will den Weg wieder zurückbahnen zur Natur, zur
Urſprünglichkeit, die dem Menſchen von heute verloren gegangen
iſt. Walt Whitman, der amerikaniſche Naturdichter, Berg
ſon, der franzöſiſche Philoſoph des „Elan vital“ (der urſprünglichen
Lebenskraft), lagen ihm nahe. Er ruft: „Nur die Erde müſſen wir
wiederhaben; die Gemeinde des Sozialismus muß
die Erde neu aufteilen. Die Erde iſt niemandem Eigen

Dann aber kam es anders. Jm einſamen Krumbach in

dem

machen. Dieſe Akademie, die die Aufgabe hatte, die ruſſiſche Sprache tum. Die Erde ſei herrenlos; dann nur ſind die Menſchen frei.“
zu vervollkommnen und die ruſſiſche Literatur zu fördern, war Wohl war Landauer ſchon vor dem Kriege ins Gefängnis ge
eine Lieblingsſchöpfung Katharinas. An dem großen ruſſiſchen worfen worden, weil er ſich in allzu idegliſtiſcher Weiſe über die
Vörterbuche, das dort in ihrem Auftrage verfaßt wurde, arbeitete Anarchiſtenattentate in Spanien und Frankreich äußerte, und

ſie ſelbſt eifrig mit. ſpäter, weil er für einen zum Tode Verurteilten, deſſen Fall er nicht
Nicht nur für die Außenpolitik, ſondern auch für die innere Ver genaü kannte, eintrat, und zwar unter heftigen Anklagen gegen die

waltung ihres Landes hatte die Zärin großes Intereſſe und ſie Richter. Das erſte Mal erhielt er elf Monate, das zweite Mal
führte in Gerichts und Schulangelegenheiten eine Reihe praktiſcher ſechs Monate. Aber man darf ſagen: das waren Unglücksfälle, Un

Reformen durch. Durch Förderung der Landwirtſchaft, der Jndu vorſichtigkeiten, die organiſch mit ſeiner durchaus geiſtigen Aufgabe 3
ſtrie und des Handels ſuchte ſie den Wohlſtand des ruſſiſchen Reiches nicht verbunden waren.

das zum Teil ganz moderne Forderungen enthält. Bei der Straf-
rechtsform geht ſie davon aus: „Das ſicherſte, aber ſchwerſte Mittel,
um die Menſchen beſſer zu machen, iſt die Erziehung.“ Die Frau,
die felbſt rückſichtslos morden ließ, wenn ihr unbequeme Menſchen
aus dem Wege geräumt werden ſollten, verlangt: „Jede Strafe,
die den menſchlichen Körper verſtümmeln kann, muß abgeſchafft
werden.“ Dieſe Forderung erklärt ſich daraus, daß man damals
in dem halb aſiatiſchen Rußland noch Menſchen mit Abſchneiden
von Ohren, Naſen uſw. beſtrafte. Auch für die Abſchaffung der
vielfach noch üblichen Folter ſetzte ſich Katharina ein. An die Ziele
der modernen Bodenreform denken wir, wenn wir leſen: „Die
Landwirtſchaft wird niemals da gedeihen, wo der Bauer kein Eigen
tum hat.“ Ein für jene Zeit ungewöhnliches ſoziales Empfinden
läßt die Zarin fordern: „Almoſen erſetzen nicht die Verpflichtung
des Staates, jedem Bürger eine ſichere Exiſtenz, Nahrung, Klei
dung und eine der Geſundheit zuträgliche Lebensweiſe zu ſchulden.“
Die Praxis hat freilich dieſen ſchönen Theorien wenig entſprochen.

Jhren Sohn Paul hat Katharina, wohl in Erinnerung an die
ſchweren erſten Jahre ihrer Ehe, bitter gehaßt. Jn ihrer näheren
Umgebung war ſie ſehr beliebt. Sie war anmutig, ohne Launen,
geiſtvoll. Bis in ihr Alter blieb ſie eine reizvolle und ſtattliche
Erſcheinung. Wertvoll ſind ihre hinterlaſſenen Memoiren auch
heute noch. Sie ſchildern lebendig die Zeit, die Umgebung, die
vielen intereſſanten Menſchen, denen Katharina begegnete, und alle
die feſſelnden Begebenheiten, an denen ihr Leben ja unendlich reich
geweſen iſt.
eigene Rolle dabei möglichſt günſtig darzuſtellen, iſt

Daß ſie es mit diplomatiſchem Geſchick verſteht, ihre
begreiflich.

Schwaben verlebte Landauer arbeitend die letzten Kriegszeiten. Da
kam die Revolution, und Kurt Eisner holte ihn als Kriegs
miniſter nach München. Man nannte das „Volksbeauftragter für
Volksaufklärung“. Landauer geht energiſch vor und ſchreibt am
12. April 1919 einen Erlaß an ſeine Beamten, in dem er die
Miniſterialbürokratie abbauen will und von jedem einzelnen be
dingungsloſe Unterwerfung unter ſeine Maßnahmen verlangt. Es
heißt da unter anderem: „zu einer ſolchen Durchführung und Um
geſtaltung an Haupt und Gliedern iſt der Weg der parlamen
tariſchen Geſetzgebung undenkbar; darum ſind wir in einer Revo
lution; ihr ſind wir es ſchuldig, da die Menſchheit von Zeit zu Zeit
einen Ruck braucht, revolutionär zu handeln.“ Als dann die Macht
haber ihm zu viele Fehler machten, gibt er ſein Amt auf. Er ſtellt
ſich zwar der nun folgenden kommuniſtiſchen Regierung in Bayern
zur Verfügung, wird aber nicht verwendet. Trotz des Rates ſeiner
Freunde, und obwohl er ſelbſt ſchwankt, flieht er nicht vor den
heranziehenden Reichswehrtruppen, wird verhaftet und elend an
geſchoſſen, zuſammengehauen, wahrſcheinlich zertreten. Er war ein
Märtyrer aus tiefſter Notwendigkeit, aber die Form ſeines
Märtyrertums war nicht die notwendige Krönung ſeines Werkes,
ſondern hat viel vom brutalen Zufall an ſich und wäre vermeidbar
geweſen.

Für uns Sozialiſten bedeutet Landauer noch eine beſondere
Frage und einen beſonderen Stachel. Wir wiſſen, daß er in feinem
„Aufruf zum Sogialismus“ den „Marxismus“ ſehr ſcharf bekämpft
und auch von bürgerlicher Seite oft triumphierend als der beſte
Widerleger des Marxismus zitier? wird. Darum auch die Worte



in ſeiner Rede vom 6. April 1919: „Hat die SPD. nicht in der Tat
einen Januskopf? Iſt es nicht ſo, daß jeder kühne Mann des
Geiſtes zu ihr hingezogen wird als der Vertreterin des Sozialis
mus, der Gerechtigkeit, von ihr abgeſtoßen wird als einer Kirche
der Unfreiheit, der Bürokratie und des militäriſchen Geiſtes .7
Kurz vorher, am 25. Januar, ſchreibt er in einem Briefe: „Alle
ſehen ſie vor Marxismus keine Wirklichkeiten mehr.“

Es war Landauers Tragik: er ſah ſelbſt nicht, daß auch im ſo
zialen Leben organiſche Geſetze gelten und nicht nur revo-
lutionäre Vulkangausbrüche. Das iſt doch das Weſentliche an der
Botſchaft von Karl Marx: daß in breiter Front die erwachende

Arbeiterſchaft ihrer Stunde wartet, die nach dem Geſetz der Enk
wicklung kommt, aber auch zugleich durch Erkenntnis, Opferbereit
ſchaft und Einſatz daran ſchafft, daß die Stunde ſte nicht unvor
bereitet findet, ſondern dann mit dem entſcheidenden Sinn und der
wirklichen Wandlung der Verhältniſſe erfilllt wird.

Hans Hartmann.
t

Seltſames von Käfern.
„Maikäfer fliege,
dein Vater iſt im Kriege,
deine Mutter iſt im Pommerland,
Pommerland iſt abgebrannt,
Maikäfer fliegel“

Bald wird dieſer alte ſchnurrige Kinderreim von neuem ertönen
and die dicken, ſchwerfälligen, braunen Geſellen werden wieder von
den Zweigen plimpſen, zum Ergötzen der Jugend, die ſie mit friſchem
Laube in eine Zigarrenkiſte ſperrt und ſo köſtliche Spiele mit ihnen
ſpielt, wie eben nur die Jugend ſpielen kann. Da gibt es aller
lel Klaſſen von Maikäfern: Könige und Müller und mancher
lei andere, die ich eben nicht kenne, weil ich kein Junge mehr bin,
und ſie alle haben ihre Abzeichen und gelten mehr oder weniger
nach ihnen. Man bekonnnt im Austauſch für drei Müller ſicher nur
einen König. Und das iſt auch ganz recht.

Bald werden auch die blauglänzenden Miſtkäfer wieder über
den Waldboden krabbeln, die, wenn ſie auf den Rücken purzeln, ſo
poſſierlich mit den Veinen ſtrampeln und bei denen mir, ſowie ich
einen Miſtkäfer ſehe, immer der nicht gerade neue Witz einfällt, von
dem Vater, der mit ſeinem Knaben Brombeeren ſuchen geht. Plötz
lich fragt der Knabe: „Vater, haben Brombeeren eigentlich auch
Beine?“ „Nein, mein Junge,“ ſagt der Vater erſtaunt. „Na,
weißt du, dann habe ich eben einen Miſtkäfer gegeſſen!“

Von Käfern im allgemeinen zu reden iſt ein ziemlich weides Ge
biet, denn die Zahl der bekannten Käferarten wird auf 300 000 ge
ſchätzt. Jn Deutſchland iſt als der edelſte der Käfer der Hirſch
käfer oder Feuerſchröter anzuſehen, der wenigſtens bei den Münn
chen ſofort an ſeinem ſtolzen Geweih zu erkennen iſt. Vei den
Weibchen ſind anſtelle des Geweihs kurze, kräftige Beißzangen am
Kopf zu bemerken, denn das ſogenannte Geweih des Käfers iſt nichts
als ein ungewöhnlich ſtark entwickelter Vorderkiefer. Der Hirſch
käfer, der bis 5 om lang wird, nährt ſich ausſchließlich von Pflan
zenſäften; ſeine rieſenhaften Beißzangen dienen alſo nicht der Nah
rungsaufnahme, ſondern lediglich der Verteidigung und dem Angriff.

Das Jntereſſanteſte an dieſer Käfergattung ſind die Kampfſpiele,
die die Männchen untereinander ausfechten. Sie verkaufen allerdings
meiſt unblutig.

Der Hirſchkäfer findet ſich beſonders in Eichenwäldern und zwar
hauptſächlich im Juni; um dieſe Zeit findet auch das ſogenannte
„Schwärmen“ der Hirſchkäfer ſtatt, das gleichbedeutend iſt mit den
Hochzeitsfeierlichkeiten. Der Hirſchkäfer iſt ein ſehr liebesdurſtiger
Freier; man hat einmal bei einem Verſuch beobachtet, daß ſich zu
einem angebundenen Weibchen nicht weniger als 75 Männchen in
anderthalb Nachtſtunden einfanden. Prinzeſſin Hirſchkäfer hatte alſo
wirklich die Wahl. Die Paarung findet des Nachts ſtatt, und die
Weibchen legen ihre mehr als 2 mm langen Eier meiſt in das fau
lende Holz alter Eichbäume. Die ausſchlüpfenden Larven, die fich
von dem faulen Eichenholz nähren, wachſen unendlich kangſam; erſt
im fünften Jahre ſind ſie etwa 10 mm lang und vielleicht Fingerdick.
Jm Altertum hat man dieſe Hirſchkäferlarven als beſondere Delika
teſſe betrachtet, denn Plinius erzählt, daß man dieſe großen Holz
würmer mit Mehl gemäſtet habe, um ſie recht fett zu machen. Auch
Hieronymus berichtet: „Jm Pontus und in Phrygien gewähren dicke,
fette Würmer, die weiß, mit ſchwärzlichem Kopfe ausgeſtattet ſind
und ſich im faulen Holze erzeugen, bedeutende Einkünfte und gelten
für eine ſehr leckere Speiſe.“

Nachdem die Larve fünf Jahre alt geworden iſt, denkt ſie daran,
die Kinderſchuhe auszuziehen und ſich zu verpuppen. Sie baut zu
dieſem Zweck ein fauſtgroßes, feſtes Gehäuſe aus faulen Holzſpänen,
das ſie inwendig glättet. Dieſes Gehäuſe bezieht ſie und verpuppt
(ſich, wozu ſie etwa drei Monate braucht. Dann ſchlüpft aus der
Puppe der Käfer, der zunächſt auch noch in ſeiner Wiege bleibt und

erſt Ende Juni zum Vorſchein kommt. Sechs Jahre hat er gebraucht,
um ſich aus dem Ei zu entwickeln, um nun vier Wochen als Käfer
zu leben und dann einzugehen. Ameiſen und Vögel freſſen die Lei
ber der toten Hirſchkäfer aus, ſo daß man nur die harten Schalen
reſte im Eichwalde findet. Es iſt bei dem Hirſchkäfer wie ſo oft
im Käferdaſein: die Zeit der Vorbereitung iſt eine unendlich lange
Ziehen wir einmal einen Vergleich zum Menſchenleben hinüber. Der
Menſch, der im Durchſchnitt 840 Monate lebt, würde in dem gleichen
Verhältnis demnach eines Embryonalzuſtandes von 60 480 Monaten
bedürfen, das ſind 5040 Jahre. Fünftauſendundvierzig Jahre
Embryo, um 70 Jahre als Menſch zu leben W. P.

Sumor
Sonderbar. Die junge Frau Brigitte iſt ſchon ſeit einer Reihe

von Jahren geſchieden; ihr kleiner Junge, der damals ein Jahr alt
war, iſt ſchon ein munteres, forſches Bürſchchen von faſt ſechs
Jahren. Die junge Frau bekommt mit der Morgenpoſt einen Brief
von threm Gatten a. D., worin dieſer ſie bittet, ihr am Nachmittag
ſeine Aufwartung machen zu dürfen, da er einige geſchäftliche
Dinge mit ihr zu beſprechen habe. Da die junge Frau nichts da
gegen hat, macht ſie ihrem Jungen Mittellung von dem bevorſtehen
den Beſucht „Denk dir, Peterle, heute nachmittag kommt der Vater.“
Sehr erſtaunt ſieht Peterle ſie an. „Ja, aber Mutti, woher kennſt
du denn den Vater?“

Verkannk. Der Dichter ſtürmt nach dem zweiten Akt zum
Direktor. „Herr Direktor, ich danke Jhnen! Fabelhaft, was Sie
aus meiner Idee gemacht haben!“ „Ja, haben Sie denn die Be
nachrichtigung nicht bekommen? Die Uraufführung Jhres Stückes
iſt um acht Tage verſchoben worden.“

Das Problem. Dame: Verſtehen Sie mich recht, ich
möchte einen recht bequemen, aber elegant ausſehenden Trotteur
ſchuh.“ Verkäufer: „Verſtehe, verſtehe, gnädige Frau, innen recht
groß und außen recht klein.“

Eilig. „Halunke, du mußt ſterben!“ deklamierte der „Held“
und ſchwang das Schwert über dem Haupt des Statiſten. „So
ſchlag doch endlich mal zul“ flüſtert der Todeskandidat, „ſonſt ver
ſäume ich den letzten Autobus.“

Stilblüte. Redner: „Das ſind nicht etwa von mir aufgeſtellte
Zahlen, nein, es ſind Zahlen und Berechnungen eines Mannes, der
genau weiß, was er ſagt.“

Die Farbe. Der Lehrer hat den Kindern einen Vortrag über die
Farbenunterſchiede gehalten und fragt: „Welche Farbe hat mein
Taſchentuch, das ich euch hier zeige?“ Fritz: „Rot.“ Lehrer: „Wie
ſieht die Kreide gus?“ Hans: „Weiß.“ Lehrer „Wie ſieht mein
Hut aus, der dort am Nagel hängt?“ Alle ſchweigen. Lehrer: „Na,
ſag du's, Otto!“ Otto: „Schäbig!“

Drei Zigarren käglich. „Alſo, mein Lieber, Sie leiden an ner
vöſer Magenverſtimmung. Jch habe Jhnen hier eine genaue Dihſt
aufgeſchrieben, und dann, merken Sie ſich: Kein Alkohol und drei
leichte Zigarren täglich, je eine morgens, mittags und abends, aber
auf keinen Fall mehrl In vier Tagen kommen Sie wieder heran.

Vier Tage ſpäter. „Nun, mein Lieber, wie fühlen Sie ſich jetzt?“
„Schon etwas beſſer, Herr Doktor; bloß könnten Sie mir die drei
Zigarren täglich erlaſſen. Mir wird jedesmal ſo übel, ich bin näm
lich Nichtraucher!“

Humor des Auslandes.

„Mit meiner Frau iſt's ein Kreuz!
Beleidigte.“

„Na, und wenn Sie zu Haus bleiben?“
„Spieſt ſie Klavier.“

Geh ich aus, ſpielt ſie die

(„The Humoriſt“, London.)
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